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Die Ausſprache der großen Drei 
| Ein Ausflug ohne Refultat — Keine neue Juſammenkunft 
Großes Stillſchweigen — Chamberlains Beruhigungspillen 


Lugano. Die erſte Beſprechung zwiſchen den Außen⸗ 
miniſtern Englands, Deutſchlands und Frankreichs 
hat am Donnerstag um 15% Uhr im Hotel Splendid ſtattge⸗ 
funden. Die Unterredung erfolgte im Anſchluß an das Präſi⸗ 
dentenfrühſtück, das Briand ſämtlichen Mitgliedern des Rates, 
dem Generaljefretär und den Untergeneralsſekretären, dem Völ⸗ 
kerbundsſekretariat ſowie einer Reihe von Diplomaten ga“. 
Kurz nach dem Frühſtück unternahmen Briand und Dr. Streſe⸗ 
mann in dem Auto der franzöſiſchen Abordnung eine kurze Auto⸗ 
fahrt. Auch Chamberlain verließ das Hotel im Auto. Die 
drei Miniſter beſichtigten die Kapelle Santa Maria di Angeli, 
in der ſich Fresken des Malers Luini aus dem frühen 15. Jahr: 
hundert befinden. Die drei Miniſter kehrten nach kurzer Friſt 


wieder in des Hotel Splendid zurück, worauf dann die erſte 


Unterredung zu dreien ſtattfand. An der Unterredung nehmen 
außer den drei Miniſtern nur der Dolmetſcher der franzöſiſchen 
Delegation, Prof. Hesnard, und der Dolmetſcher der deutſchen 


Delegation, Dr. Schmidt, teil. 


Keine Beiprechungen mehr zu Dreien 
25 Lugano. Briand erklärte am Donnerstag abend nach der 
Beſprechung der drei Außen miniſter Vertretern der Preſſe 


gegenüber, besher habe jede der an der Ausſprache beteiligten 


* 
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Weitere Behandlung B 
ftommiſſion des Völkerbundes zu übertragen. 


\ 


Voüöllerbundspaktes und der Beſchlüſſe de 


Ne slowalen fordern Selbſtbeſtimmung 


Eine Aktion zur Loslöſung von der Tſchechoſlowalei 


Seiten ihren Rechtsſtandpunkt in den fen en Fr 


tischen Ausweg zu finden. Weitere Beip 
dreien würden nicht mehr ſtattſinden. 


er noch eine Anterredung mit Dr. Streſemann 


Chamberlain macht Redensarten 
Lugano. Der engliſche Außenminiſter Chamberlain gab am 
Donnerstag abend zum zweiten Male der engliſchen Preſſe Er⸗ 
llärungen über die gegenwärtigen Ausſprachen zwiſchen den 
drei Außenminiſtern. Chamberlain betonte, daß in der Unter: 
redung die Ausſprache über die Genfer Beſchlüſſe fortgeſetzt 
worden ſei. Gewiſſe Einwendungen Streſemanns ſeien in der 
Aussprache überwunden worden. Wer nach Lugano mit 
einer peſſimiſtiſchen Beurteilung der Lage gekommen ſei, werde 
Lugano weniger peſſimiſtiſch verlaſſen (2). Die weiteren 
Ausſprachen würden auf diplomatiſchem Wege fortgeſetzt 


voll aufrecht erhalten. Es handele Tun , ee e 1 
eſprechungen zu 


werden. Auf die Frage, was nach der Räumung des Rhein⸗ 
landes im Jahre 1935 geſchehen werde, erklärte Chamberlain 
kategoriſch: „Ich lehne es ab, auf dieſe Frage einzugehen“. 
Ebenſo erklärte er auf die Frage, welche Bedeutung er und 
Briand der gegenwärtigen Beſetzung des Rheinlandes beileg⸗ 
ten, daß die Erörterung dieſer Frage z. It. nicht wün⸗ 
ſchenswert ſei. ! ! 


Briand nach der Beſprechung 
mit Sirejemann 


Neue Löſung im Litanentonflift? 


Vertagung zur nüchſten Ratsſtzung — Entſendung einer Sachverſtändigen⸗Kommiſſion 


dagugano. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union von 
gut —— Seite erfährt, wird der Berichterſtatter für 
den polniſch⸗litauiſchen Streitfall, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchaſter Qui none de Leon in feinem neuen Bericht dem Nat 
auf ſeiner nächſten Tagung den Vorſchlag machen, die 
f des Konfliktes der Verkehrs- und Tranſit⸗ 
Dieſer Vorſchlag 
ß die Tranſit⸗ und Verkehrskom⸗ 
Grundlage des Artikels 23 des 
r internationalen Ver⸗ 


des Berichterſtatters ſieht vor, da 
miſſion des Völkerbundes auf der 


. Wie ſich das „Berliner Tageblatt“ aus Wien 


. melden läßt, hat ſich in der Slowakei ein Altionsklomitee 


einem eigenen Neid) 


ſaßt, die bisher g 


5 


a men „Slowakiſche Generalſtaaten“ ge 
3 bildet Be — absolute Selbſtändigleit der Slowaken unter 
0 ’ sverweſer anſtrebt. 1 ein 

gehi agende Perſönlichleiten des ſlowa n Vol⸗ 
N ing a = 14. November entſcheidende Entſchlüſſe ge⸗ 
ö eheimgehalten worden und erſt heute allen 


Staatskanzleien ſowie dem Völkerbund übermittelt 


worden find. Die Hauptpunkte ſind folgende: 


Völkerbundes. Der Staa 


f a kei ſcheibet auf friedlichem Wege 
aus ber Tce een ele e 3 
3 8 hä en Staat unter dem hat es 

en en 8 wird ermüchtigt, Karpa⸗ 


g d in das zu 2 5 Eur, 
ea pr eee eine den engliſchen Dominions 


\ ; i ird. In der Ein: 
ähnliche ſtaatsrechtliche Stellung geſiche rt wird. In 
1 leitung zu den Beſchlüſſen heißt es: RL N 


£ 


gründende Staatsgebilde aufzunehmen, 


lehrskonferenz von Barcelona, die von Polen und Litauen unter⸗ 
zeichnet worden war, betrifft. Der urſprünglich aufgeſtellte 
Plan der Entſendung einer Sachverſtändigenkom⸗ 
miſſion, die an Ort und Stelle die Wiederaufnahme 
der Handels⸗ und Verkehrsbeztiehungen zwiſchen Polen und Li⸗ 
tauen prüfen ſollte, iſt aufgegeben worden, da Woldemaras dieſen 
Plan ablehnt. Eine Ablehnung dieſes neuen Vorſchlages durch 
Litauen dürſte kaum möglich ſein, da Litauen an die Beſchlüſſe 
der Konferenz von Varcelona gebunden iſt. 


| „Die Slowalen find entſchloſſen, zur Aufrechterhaltung des 

Daſeins ihrer Nation zu den Waffen zu greifen. Da 
der pantſchechiſche Wahnſinn nicht nur Slowaken ge: 
ſährdet, ſondern quch eine ſtändige Gefahr für den euro⸗ 
päiſchen Frieden bedeutet, flüchtet die ſlowakiſche Nation 
aus hiſtoriſcher Notwendigkeit zu dieſer Neukonſtruktion, 
um ihre nationale Exiſtenz zu retten. Das jlowatifche 
Volk hat ſich freiwillig den Tſchechen angeſchloſſen und hat 
das Recht, infolge der Verletzung der Anſchlußbedingungen, die⸗ 
ſes als automatiſch gelegt zu erklären.“ 


— un 


Der Anſchlag auf Hoover 
Neuyorkl. Nach Meinungen aus Buenos Aires hat einer der 
im Zuſammenhang mit der Aufdeckung des Anſchlages auf 
Hoover verhafteten geſtanden, daß er eine Bombe auf die Schie⸗ 
50 legen wollte, kurz bevor Hoovers Zug in Buenos Aires 
einlief. Sun? 


Manius Sieg 


Bukareſt. Nach den bisher aus 55 von 72 Wahlkreiſer 
vorliegenden amtlichen Wahlergebniſſen werden ſich die 387 
Kammerſitze etwa wie folgt verteilen: Regierungsblock 355 bis 
357, Liberale 10—12, Averescu⸗Jorga⸗Partei vier, Lupupartei 
vier, Ungarn 12—14. . 


Der Wahlausfall in Rumänien 
ſchend, denn bisher; hat in Rumänien immer die Regie⸗ 
rungspartei geſiegt. Allerdings unterſcheidet ſich der 
diesmalige Wahlſieg von den früheren dadurch, daß die 
Wahlen wirklich auf demokratiſcher Grundlage geführt wur⸗ 
den. Zum erſten Male ſeit dem Großrumänien beſteht, 
konnten die Parteien ohne Terror ihre Verſammlungen ab⸗ 
halten, ohne Zenſur ihre Flugſchriften verbreiten, alle Vor⸗ 
bereitungen treffen, um die Volksmeinung zum Aus⸗ 
druck kommen zu laſſen. Und das Volk hat eine ver⸗ 
nichtende Niederlage den Trägern des „liberalen“ Re⸗ 
gierungsſyſtems Bratianus und Konſorten bereitet. Wäre 
Bratianu aber doch noch am Ruder, die Oppoſition, die heut 
die Regierung ſtellt, hätte ſelbſt unter demokratiſchen Vor⸗ 


kommt nicht überra⸗ 


Jausſetzungen nicht den Erfolg davon tragen können, wie er 
bee deut arte Denn 10 
blocks iſt zum größten 


arſte Denn der Wahlerfolg i 
5 il dem Wahlſyſtem zu ver⸗ 
danken, welches der größten Partei oder derjenigen Koa⸗ 
lition, die Mehrheit der Mandate ſichert, die eben 30 Pro⸗ 
zent der Stimmen erlangen. Und man muß offen zugeben 
daß Maniu ſeine Berechnungen auch entſprechend aufge: 
ſtellt hat. Er war großzügig, hat die Demokratie nicht nur 
für ſeine Partei gelten laſſen, ſondern Bundesgenoſſen un⸗ 
ter den Sozialiſten und der deutſchen nationalen 
Minderheit geſucht und auch gefunden. Unter anderen 
Vorausſetzungen hätten die Sozialiſten kaum mehr als 
drei, die Den faum mehr als vier. Mandate erhal- 
ten. Maniu ſicherte ihnen 10 beziehungsweiſe 11 Mandate 
zu und es iſt bezeichnend, daß der Wahlblock ohne jede 
Bindung für die Zukunft abgeſchloſſen worden iſt. Nun 
hat das Wahlergebnis die Mehrheit des Parlaments für 
den Regierungsblock ergeben, aber die Nationalzaraniſten 
haben auch ohne die Deutſchen und Sozialiſten eine ge⸗ 
ſicherte Poſition, ſie beträgt rund 300 Mandate von 367 
insgeſamt. Jetzt erſt wird es ſich erweiſen, ob der demo⸗ 
kratiſche Kurs beibehalten wird oder ob die 
Mehrheit im Parlament die Oppoſition von geſtern nicht 
überſchwenglich macht und zu diktatoriſchen 
Maßnahmen verleitet. Das iſt die Kernfrage, die ſich erſt 
bewähren muß. 0 


Es wäre verfehlt, der Regierung Maniu ſchon ein Lob⸗ 
lied zu ſingen. Der Wahlerfolg iſt zweifellos der Ausdruck 
breiter Maſſen für die Demokratie, die unter den früheren 
„liberalen“ Regierungen nur ein Scheindaſein führte, 
während Kliquenherrſchaft und Korruption an der Tages⸗ 
ordnung waren. Man kann A Ne n auf⸗ 
ſtellen, daß das heutige Kabinett Maniu die erſte Regie⸗ 
rung iſt, die auf verfaſſungsmäßiger Grundlage 
berufen wurde, denn die früheren Ernennungen der Ka⸗ 
binette erfolgten immer hinter den le die Liberalen 
waren eben an der Macht und nutzten dieſe aus, wo es nur 
ing. Maniu hat in der Oppoſition immer wieder für die 

emokratiſierung Rumäniens gekämpft und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß er dieſem Gedanken treu bleiben wird. Frei⸗ 
lich, leicht wird man ihm das Regieren beſtimmt nicht ma⸗ 
chen, denn der Kurs Maniu bedeutet Europäiſierung 
Rumäniens, bedeutet einen Syſtemwechſel, wobei die Van⸗ 
ken und nicht zuletzt ausländiſche Einflüſſe 
Machthaber der Regierung die größten Schwierigkeiten be⸗ 
reiten können. Die Demokratie muß alſo 
wenn ſich Maniu auf das Volk wird berufen wollen. Man 


10 des Regierungs⸗ 


weiß, daß das Br Werk der Regierung die Aufhebung 
des Ausnahmezuſtandes und der Zenſur war, ein weitge⸗ 


hender Perſonalwechſel in der Verwaltung folgte und wird 
folgen; auch der Auslandsvertretungen und ſo glaubt Ma⸗ 
niu die Herrſchaft der Nationalzaraniſten, 
dieſer größten demokratiſchen Partei in Rumänien, zu 
feſtigen. Gewaltige Aufgaben ſtehen bevor, deren Lö⸗ 
jung nicht leicht ſein wird, wenn wir berüdjichtigen, wie 
bisher in Rumänien regiert worden iſt. Die europäiſche 
Demokratie kann nur wünſchen, daß dem Syſtem Maniu der 
größte Erfolg beſchieden ſein mag. 5 

Die Oppoſition iſt auf Grund ihres eigenen Wahl⸗ 
ſyſtems geſchloſſen worden. Aber man muß bedenken, 
daß der Wechſel von der Obligarchie zur Demo 


# 


der früheren 


fortichreiten, 


Operation des polnischen Präſidenten 
Staatspräfident 
N Nierenoperation unterzog 


kratie zu raſch vollzogen wurde 
Beamtenmaſſen abwarten werden, ob 


im Parlament nur 12 Sitze, 


deshalb noch groß genug und vor allem in den M 


* 


ganzen Volkes dienen wollen. 


gen rechnen. Freilich, wie man 
geſtalten wird, darauf kommt es 
tragen wird, die Demokratie in 


Europa zu feſtigen. Ill. 


Verhandlungen 
Das Holzabkommen. 


menfrage Stellun 
ſche Auffaſſung geri 


eten 


die Sachverſtändigenbeſprechungen 


in Warſchau eine 
Grundlage 


für die Verlängerung des Holzabkommens ge⸗ 


>“ 


rekten diplomatiſchen Wege 
als Baſis zu benutzen. 


zugehen gedenke. Nach dem Eintreffen in Warſchau habe Dr. 
Hermes jedoch erklärt, daß er ſich nicht an das Sachverſtändigen⸗ 
gutachten gebunden fühlte und die Aufnahme der Verhandlungen 
über das Holzabkommen davon abhängig machen müßte, daß 
polniſcherſeits eine Reihe von Vorbedingungen in bezug auf die 
Geſamtverhandlungen erfüllt würden. Man müſſe hierzu be⸗ 
merken, daß einige dieſer Bedingungen für Polen unannehmbar 
ſeien, während andere längere Erwägungen erforderten. Auf 
dieſe Weiſe habe die deutſche Taktik eine Einbeziehung der Holz⸗ 
5 abkommenfrage in das Geſamtgebiet der Handelsvertragsver⸗ 
handlungen verurſacht und eine Verlängerung des Proviſoriums 
unmöglich gemacht. Die Behauptung von deutſcher Seite, daß 
die polniſchen Bevollmächtigten der Erledigung der Holzabkom⸗ 
menfrage ausgewichen ſeien, entbehre ſomit jeder tatſächlichen 
Grundlage. f 


> 
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* 
N Hierzu muß in aller Kürze bemerkt werden, daß deutſcherſeits 
eine Behauptung in dieſer Form niemals aufgeſtellt worden iſt, 
allerdings hat Dr. Hermes mit vollem Recht die Behandlung 
der Holzabkommenfrage im Rahmen der Gejamtverhand. 
lungen gefordert. Das Deutſche Reich hat kein Intereſſe 
daran, das Holzabkommen beſonders zu behandeln, während von 
er Seite alle deutſchen Forderungen unbeantwortet 
eiben. 


Die Wahl der Schweizer Bundesräte 

Baſel. Die am Donnerstag vormittags zur Neuwahl der 
Bundesregierung zuſammengetretene Vereinigte Bundesver⸗ 
ſammlung hat bis jetzt in die Bundesregierung wiedergewählt: 
Bundesrat Motta (Auswärtiges mit 177 von 190 gültigen 
Stimmen), Bundesrat Schultheß (Volks wirtſchaftsdeparte⸗ 
ment mit 184 von 215 gültigen Stimmen), Bundesrat Haab 
(Verkehrsdepartement mit 183 von 201 gültigen Stimmen) und 
Bundesrat Scheurer (Militärdepartement mit 151 von 190 
gültigen Stimmen). Es ſteht noch die Wahl von drei Bundes⸗ 
räten aus. Daran wird ſich dann die Neuwahl des Bun: 
despräſidenten und des Vizepräſidenten und dann die der 
Bundesrichter anſchließen. 


— 


x 
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Baſel. Zum Bundespräſidenten wurde für das 
kommende Jahr gewählt Bundesrat Dr. Haab mit 178 von 182 
gültigen Stimmen. Bei der Fortſetzung der Neuwahlen in die 
Bundesregierung wurden ferner wiedergewählt: Bundesrat 
Muſy (Finanzen) mit 152 von 03 Stimmen, ferner Bundes⸗ 

rat Häberlin (Juſtizdepartement) mit 160 von 207 Stimmen. 
In die Bundesregierung wurden gewählt Nationalrat Pilot⸗ 
Golaz (Innendepartement) mit 151 von 224 gültigen Stimmen. 
Sein Gegenkandidat Profeſſor Logoz erhielt nur 66 Stimmen. 
Nationalrat Pilet dankte in einer kleinen Anſprache für die 
Wahl und nahm dieſelbe an. 


Rücktritt der finnischen Regierung 

Kopenhagen. Wie ein Abendblatt aus Helſing⸗ 
ſors meldet, iſt die ſeit einem Jahr im Amt befindliche 
Regierung, die bis auf zwei Miniſter aus Angehörigen der 
Agrarpartei beſteht, zurückgetreten, und zwar mitten 
in der Haushaltsausſprache, nachdem es zu heftigen Aus⸗ 
einanderſetzungen wegen der Beamtenbejoldung gekommen 
war. 
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Dr. Moſcicki hat ſich am 12. Dezember einer 
en. 


7 — . die Kriegstreiber am Werk — Ein 


und daß die breiten 
fie ſich rückhaltlos dem 
neuen Syſtem anſchließen ſollen. Die Bratianu⸗Partei hat 
aber ihr Einfluß im Fur iſt 
ilitär⸗ 
kreiſen ſtark vertreten. Hier wird die Regierung Maniu 
die größten Widerſtände zu überwinden haben, denn es 
iſt nicht ſo leicht, ſoviel regierungstreue Generäle zu finden, 
die ſich in die Politik nicht einmiſchen und dem Wohle des 

f Die Sozialiſten haben 
zum erſten Male eine genügende Vertretung und auch 
die Minderheiten können auf Löſung ihrer nationalen Fra⸗ 
das Wahlſyſtem in Zukunft 
1 { an. Heute hat Maniu den 
unbeſtrittenen Sieg errungen, hoffen wir, daß er dazu bei⸗ 


Die deulſch-polniſchen Handelsverkrags- 


Warſchau. Die polniſche Agenturp reß verbreitet ein er⸗ 
neutes Kommuniquee, in dem ſpeziell zu der Holzabkom⸗ 
genommen wird. In der gegen die deut⸗ 
Erklärung heißt es u. a., daß ſich die 
polniſche Regierung von der Ueberzeugung ausgehend, daß durch 
geeignete 


geben ſei, an die deutſche Reichsregierung mit dem Vorſchlag 

gewandt habe, die diesbezüglichen Verhandlungen auf dem di⸗ 
wieder aufzunehmen, wobei ſie ſich 
bereit erklärt habe, die Vorſchläge der Sachverſtändigenkonferenz 
Von deutſcher Seite ſei damals beant⸗ 
wortet worden, daß die Reichsregierung auf den Vorſchlag ein⸗ 


London. Vor der demokratiſchen Union hielt der 
wärtig in London weilende Pariſer Korreſpondent des 
cheſter Guardian“, Robert Dell, einen Vortrag über die 
franzöſiſche Außenpolitik. Der Vortragende, der zu 
den beſten Köpfen zählt, die die engliſche Publiziſtik im Aus⸗ 
lande vertreten, wies darauf hin, daß die franzöſiſche Politik im 
weſentlichen eine Rhein landpolitik darſtelle. Der Ver⸗ 
trag von Locarno ſei von dem franzöſiſchen Volke moraliſch nie⸗ 
mals akzeptiert worden. Die ganze Einſtellung des 
britiſchen Foreign Office gegenüber Frankreich ſei mit der allei⸗ 
nigen Ausnahme Chamberlains nicht auf eine Vorliebe 
für Frankreich, ſondern auf Furcht zurückzufüh⸗ 
ren. Die britiſche Theorie gehe dahin, daß die franzöſiſchen 
Diplomaten gefährlicher 1555 und der einzige Ausweg darin 
liege, ſich auf ihre Seite zu ſtellen. Seit Locarno habe der Fo⸗ 
reign verſucht, um den Pakt herumzukommen und England zu 


Wan- 
„Man⸗ 


Neuyork. In der Umgebung Hoovers wird erklärt, daß 
die Lage in Südamerika ſeit dem Weltkrieg noch nie fo 
delikat geweſen ſei, als im Augenblick. Die an das Grand⸗ 
Chaco⸗Gebiet angrenzenden großen Staaten nähmen an der 
Verteidigung dieſes Gebietes größten Anteil. Obwohl ſie 
nur von ihrer Intereſſiertheit am Frieden ſprächen. Die 
Zeitungen in Buenos Aires vergleichen den Streitfall zwi⸗ 
ſchen Bolivien und Paraguay ſogar mit den euro⸗ 
8 Vorgängen im 

mgebung Hoovers betonen erſtmalig, daß eine Vermittler⸗ 
rolle Hoovers allem Anſchein nach doch in Betracht komme. 
Falls die Waſhingtoner Regierung zuſtimme, könnte in 
Buenos Aires eine a he ſtattfinden, an der außer 
Hoover Vertreter von Bolivien, Paraguay, Argentinien, 
Braſilien, Chile und Peru teilnehmen ſollen. Es wird in 
dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, daß in dem 
ſtrittigen Gebiet vor einiger Zeit größere Petroleumfunde 
1 8 worden ſeien, ſo daß auch die europäfſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Oelkonzerne ſtark intereſſiert ſeien. Angeſichts dieſer 
Sachlage komme ein Eingreifen des Völkerbundes garnicht 
in Frage, umſo weniger, da beſonders Waſhington eifer⸗ 
ſüchtig die Aufrechter altung der Monroe doktrin bewache. 


Severing in Düſſe dorf 
Düſſeldorf. Die Beſprechungen, die Reichsinnenmjiniſter 
Severing am Donnerstag mit den Vertretern der drei Me: 


Es wurden beſonders die mannigfaltigen und 292 ee fa; 
riflichen Veſtimmungen in der weſtdeutſchen Eiſeninduſtrie mit 
dem Miniſter durchgeſprochen. Für den heutigen Freitag iſt eine 
Beſichtigung einzelner Betriebe, namentlich im Hinblick auf die 
arbeitszeitlichen Beſtimmungen vereinbart worden, an 
der Vertreter beider Parteien teilnehmen werden. Außerdem 
findet am Freitag die angekündigte Beſprechung zwiſchen Gene: 
ring und den Arbeitgebervertretern ſtatt. 


Eine Offenſioe Berlins und Moskaus 

Neue Enthüllungen des Pariſer „Journal“. 

Paris. Unter der Uoberſchrift: „Eine Dffenfive Berlins und 
Moskaus, beſpricht das „Journal“ die Rede des Reichskanzlers 
Müller und die Forderung auf ſofortige Einberufung der 
vorbereitenden Abrü ſtungskon ferenz. Das Blatt 
glaubt, der Reichskanzler wolle den Eindruck erwecken, daß 
Deutſchland alle ſeine Eindrücke aufrecht erhalte in dem Augen⸗ 
blick, wo es gezwungen werde, zu erkennen, daß es vor allem die 
Ref arationen regeln müſſe. Es ſei nicht der geringſte Zweifel 
darüber möglich, daß die Geſte zwiſchen Berlin und Moskau ver: 
einbart worden ſei. Litwinow ſei nach Berlin gekommen, 
um vor der Abreiſe Streſemanns nach Lugano den Außen⸗ 
miniſter zu ſprechen. 

Der Zuſammentritt der vorbereitenden Abrüſtungskom⸗ 
miſſion könne nicht verweigert werden, da man in Bälde be⸗ 
ſchloſſen habe, daß die Konferenz Anfang, des nächſten Jahres 
ſtattfinden ſolle. Die Konferenz werde übrigens kein Ergebnis 
zeitigen, da die Meinungsverſchiedenheiten oft weiter beſtänden. 
Man werde alſo eine Löſung der Reparationsfrage finden 
müſſen, um nicht der Locarnopolitik einen doppelten Erfolg zu 


bereiten. 


Die PBreisfräger der Akademie der Künſte 
Künſte in Berlin verteilten Staatspreiſe fielen an 5 
(Staatsprämie), Herrn Paul Merling (Preis für Bildhauerkunſt) und Herrn Rudolph Ullrich (Preis für Architektur). Zu⸗ 
die im Kriegsdienst 
Wettbewerb mit 36 Jahren fejtgef 


Die von der preußiſchen Akademie der 


gelaſſen waren Künſtler bis zu 32 Jahren; nur für 1 5 


Frankreich im engliſch 


Eine Warnung an das engliſche auswärtige Amt — Englands Furcht vor der franzöſiſchen Diplomatie 


Wachſende Spannung in End⸗Amerila 


„nationales“ Kabinett in Bolivien — Die Mobilifierung dauert an 


ommer 1914. Meldungen aus der 


errichten. 
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Bolivien mobiliſiert weiter 

London. Nach Meldungen aus Neuyork iſt der Ge⸗ 
ſandtſchaft Paraguays in Waſhington amtlich mitgeteilt 
worden, daß die bolivianiſche Regierung Truppen und 
Kriegsmaterial entlang der Grenze bereitſtelle. Die Gefahr 
eines Kriegsausbruches ſei unter dieſen Umſtänden ſehr 
roß. 1 
> Beh hat auch Kuba an die brafilianiihe Regierung ein f 
Telegramm gerichtet, in dem fie ihre Vermittlerdienſte ans 
bietet i 


Das neue boliviauiihde Kabinett 


London. Nach Meldungen aus La Paz iſt am Donners⸗ 
tag das neue Kabinett gebildet worden. Es ſetzt ſich aus 
Vertretern aller politiſchen Parteien zuſammen. 

Wie weiter gemeldet wird, haben ſich bisher 15 000 Bo⸗ 
livianer der Regierung freiwillig zur „erfügung es 
ſtellt. Auch viele Frauen bieten ihre Dienſte dem Roten 
Kreuz en. Der bolivianiſche Flieger Racul Ernſt hat der 
Regierung ein Bombenflugzeug zur Verfügung geſtellt. 


Wachſendes Mi krauen gegenessgugauo 


Berlin. Von einem Teil der Preſſe wird das Bedauern 
darüber zum Ausdruck gebracht, daß auf deutſcher Seite ein ſo 
ſtrenges Stillſchweigen über die Verhandlungen in Lugano 
hemahrt werde, während Brigand und Chamberlain bei den 
Empfängen der Preſſe ihrer Länder die Tendenz hätten, keine 
optimiſtiſche Atmoſphäre zu verbreiten. Sowohl von der „D. 
A. 3.“ wie von N 3 ee r — 
Stimmungsmache lusſichten Reparat ra 4 
Pen Veuktellt mürden. Die „Germania“ fügt hinzu, daß . 
nach ihrer Kenntnis der Dinge, die hinter den Kuliſſen ſpiel⸗ 
ten, nach wie vor wachſames Mißtrauen am Platze ſei⸗ 


Agramſetziden kampf gegen Belgrad fort 


Agram. In der Sitzung des Vollzugsausſchuſſes der bäuer · 
lich⸗demokratiſchen Koalition am Donnerstag wurde einſtimmig 
beſchloſſen, den Kampf gegen die Regierung bis zu deren voll⸗ 
ſtändiger Unterwerfung fortzuſetzen. Ein beſonderer Ausſchuß 
wurde mit der Aufgabe betraut, ein Programm für den wei⸗ 
teren Kampf auszuarbeiten. Die Verſammlung beſchloß ferner, 
daß die Mitglieder der bäuerlich⸗demokratiſchen Koalition an 
keiner nationalen Feier teilnehmen dürfen, ſo auch 
nicht an den Feierlichkeiten anläßlich des Geburtstages des Kö⸗ 
nigs Alexander am 17. Dezember. 


Schwere Buttat in Warſchau 
Der Täter richtet ſich ſelbſt. 


Warſchau. In der vorigen Woche wurde hier ein Kauf⸗ 
mann Einfeld ermordet aufgefunden, der ſich in der Czer⸗ 
niakowski⸗Straße ein Haus bauen ließ. Da zwiſchen ihm und 
den Bauarbeitern ein heftiger Streit wegen der Löhne aus⸗ 
gebrochen war, richtete ſich der Verdacht der Polizei auf die Ar⸗ 
beiter. Zwei als Naufbolde bekannte Maurer wurden verhaf⸗ 
tet. An der Müge des einen Verhafteten fand man Blut⸗ 
ſpuren, jedoch leugnete der Mann jede Beteiligung an der 
Tat. Am geſtrigen Donnerstag hat ſich dicſer Maurer nun 
im Unterſuchungsgeſängnis in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den 
Leib aufgeſchlitzt. Er mußte in hoffnungsloſem Zuſtand ins 
Lazarett überführt werden. Dieſe Tat ſcheint alle Zweifel 


1 
4 


darüber auszuschalten, daß man es mit dem Mörder des Kauf: 
mannes zu tun hätte. e 


Fräulein Christine Naubreit 


geſtanden hatten, wurde die Altersgrenze für 


Sonnabend, den 15. Dezember 1928 2. 


. da 1.22 
Polniſch⸗Schleſien 
Der Bergmann in ſeinen alten Tagen 
Jahrelang hat der Bergmann tief in der Erde die ſchwarzen 
Diamanten gefördert, die ſo vielmals mit Bergmannsblut be⸗ 
ppritzt, zu Tage gebracht werden. Er hat anderen Leuten ein 
bequemes Leben geſchaffen, er ſelbſt aber lebt in bitteren, ärm⸗ 
lichen Verhältniſſen und wenn er nicht mehr weiter ſchaffen kann, 
wird er zum Invaliden erklärt und bezieht eine Penſion, die 
zum Leben nicht ausreicht. Er muß ferner beim kalten Ofen 
ſeine alten Tage verbringen, der in ſeinem Leben Tauſende don 
Tonnen Kohlen herausgefördert hatte. Es bricht einem das 
Herz, wenn man die vielen Invaliden, deren Frauen und Kinder 
auf den Berghalden ſieht, die dort nach Kohlen ſuchen. Manche 
Gruben haben die Berghalden umzäunt oder einen Wächter auf⸗ 
geſtellt, ſo daß dieſen Armen nicht geſtattet iſt, dort nach Kohlen 
zu ſuchen. Dagegen andere Gruben haben nichts dagegen, wenn 
die armen Menſchen etwas Kohlen auf den Berghalden auf⸗ 
ſuchen. So z. B. kurz hinter Eintrachthütte wird eine Halde auf⸗ 
geſchüttet vom „Hillebrandſchacht“ Dort ſieht man eine große 
Anzahl dieſer Kohlenſammler, die den hohen Berg erklimmen 
und wieder mit der Schwere der geſammelten Kohlen den ſteilen 
Pfad herunterkriechen. Die alten Bergmannsinvaliden ſitzen 
anten bei einem Handwagen und warten auf Frau und Kinder, 
die dort oben auf der Berghalde nach Kohlen ſuchen, um dei 
kalter Witterung den Ofen etwas einheizen und auch etwas 
Eſſen zubereiten zu können. Es war einmal, wo man ſang: 
„Herrlich iſt das Bergmannsleben und reichlich iſt ſein Lohn' 
und heute? — Wieſo kam das aber alles, daß heute der Berg⸗ 
mann an 21. Stelle der anderen Arbeiterkategorien ſteht? Er 
hat vergeſſen, ſeine Intereſſen zu wahren. Andere Arbeiter⸗ 
kategorien haben ſich zuſammengeſchloſſen. haben eine ſtarke Or⸗ 
ganiſation geſchaffen und verſtanden, ihre Intereſſen zu wahren, 
was aber die Bergarbeiter nicht getan haben. So muß der alte 
Borgmann in ſeinen alten Tagen auf die Berghalde nach Kohlen 
ſuchen gehen, wenn er nicht erfrieren und wenn er etwas War⸗ 
mes eſſen will. Kameraden! Allen ſteht dieſes Los bevor. 
Wahret Eure Rechte und tretet dem Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
Verband bei! a f 


2. Ausftellung ſchleſiſcher Küuitier 
| Die 2. Ausſtellung Schleſiſcher Künſtler wird bis einſchließ⸗ 
lich Dienstag, den 18. Dezember 1928, verlängert. Es ſind zwei 
Räume und ungefähr 50 Gemälde neu hinzugekommen. Wer 
die Ausſtellung nicht beſichtigt, kommt um einen großen Kunſt⸗ 
genuß. 


— — — 


Die Kohlenförderung im Monat November 1928 
x Monat November (25 Fördertage) betrug die Stein: 

kohlenförderung der ͤſtoberſchleſiſchen Gruben 2 795 000 Tonnen 
gegen 2 853 000 Tonnen im Ottober (27 Fördertage). Die förder⸗ 
tägliche Produktion ſtieg alſo von 105 000 im Vormonat auf 
111 000 Tonnen im Berichtsmonat. Die erreichte Tagesproduk⸗ 


ion entſpricht den lebhafteſten Monaten aus der Zeit des eng⸗ 


liſchen Kohlenſtreikes. 
ſich auf 226 000 (234000) Tonnen. 8 
oberſchleſien betrug 638 000 (647 000) Tonnen, der Abſatz nach 
dem übrigen Polen ſtieg auf 975 000 (874000) Tonnen, der ge- 
ſamte Inlandsabſatz alſo auf 1614000 (1521000) Tonnen. Der 
Export belief ſich auf 994 000 (1091 000) Tonnen, der Geſamt⸗ 
abſatz auf 2 609 000 (2 612 000) Tonnen. Der durchſchnittliche 
Tagesabſatz jtellte ſich demnach auf 104.000 (96 000) Tonnen. Der 
5 Kohlenbeſtand am letzten Tage des November war 784 000 
(826 000) Tonnen. Die Wagenſtellung betrug förderlichtäglich 
8115 (7891). Angefordert waren 8219 Wagen. Es fehlten 
alſo täglich durchſchnittlich 104 Wagen, d. h. 1,3 Prozent derran⸗ 
geforderten Wagen. 


4 \ U 
Klage Preußengrube gegen Kakkowitzer A.-G. 
wegen Dividendengarantie abgewieſen 


in der Preſſe mehrfach behandelten Prozeß we⸗ 
eee die die Kattowitzer A.⸗G. bei 
der Gründung der Preußengrube A.⸗G. übernommen hat, 
fand, wie uns mitgeteilt wird, am 3. Dezember vor der 
Kammer für Handelsſachen in Beuthen eine umfangreiche 
Beweisaufnahme ſtatt, zu welcher bekannte Perſönlichkeiten 
der deutſchen Induſtrie als Zeugen und Sachverſtändige ge⸗ 
laden waren. Donnerstag ſtand Verkündungstermin an. 
Die Klage der Preußengrube wurde koſtenpflichtig abgewie⸗ 
ſen. Zu dem abweiſenden Urteil gelangte das Gericht, weil 
es annahm, daß die Preußengrube zur Anstrengung der 
Klage nicht legitimiert ſei und 


händlers J. 


5 Unwahr herausgeſtellt hat. 


A.⸗G. abgetreten, 55 
materiell wäre der In 
witzer A.⸗G. bei der in 
Dividendengarantie ihre 


1500 000 Papiermark im Höchſtfalle beſchränkt hätte. 
Schlleßlich ei die Preußengrube auch ſelbſt in der Lage ge⸗ 
weſen, eine 5prozentige Ge dividende auszuſchütten. enn 


der Großaktionär Petichet dies im Hinbli 
ö 0 0 8 doloſerweiſe verhindert hat, ſo 
HGeſellſchaft ihren 

Sie könne aber nicht 
in Anſpruch nehmen. 2 
nommenen Wee f 
einſtimmig abgelehnt, i i 
5 Prtzeſſes unmfftelbar intereſſiert angeſehen wurde. 


. wurde van der 
ie 


Anker Anklage der fahrläſſigen Tötung 
0 Vor dem Landgericht in Kattowitz hatten ſich wegen fahr⸗ 
3 läſſiger Tötung Direktor Walter Schulz von der Oberſchleſiſchen 
Gruben- und Hütten⸗A.⸗G., der Betriebsleiter Karl Stephan 
von den Oberſchleſiſchen Farbwerken in Ligota, Werkmeiſter 
Heinrich Schael und die Auſſeher Franz Paſtuſchka ſowie Richard 
Borys zu verantworten. Den Vorſitz bei dem Prczeß. welcher 
eine längere Verhandlungsdauer hatte, führte Landgerich's⸗ 
direttor Miczte. Auf der Anlage der Oberſchleſiſchen Farbwerke 
in Ligota ereigneten ſich in den Jahren, 1926 und 1927 mehrere 
folgenſchwere Chlorwaſſerſtoffvergiftungen. Durch Einatmung 


* 


dieſer giftigen Gaſe fanden die Arbeiter Franz Wiaderko, An⸗ 
dreas Zychon und Joſef 


Ulrich den Vergif gstod. Außerdem 


Der Eigenverbrauch der Gruben ſtellte 
Der Abſatz innerhalb Oſt⸗ 


ie 8 N He 
tſchek, er habe Dividendenanſprüche auf Um⸗ 
wegen an die lachen 5 5 und die 0 Bergbau⸗ 

a 5 lt hat. Auch 
pruch unbegründet, weil die Katto⸗ 
der Inflationszeit ausgeſprochenen 
Verpflichtung ausdrücklich auf 


auf die Dividen⸗ 
5 f bft 955 die 
Aktionären gegenüber ſelbſt vertreten. 
obendrein noch die Kattowitzer A.⸗G. 
Die Vereidigung des als Zeugen ver⸗ 
ammer 
er als am Ausgange des 


Blatt des „Volkswille“ 


Kauf bezw. 3. tig. 5 
Lande wird für den 600 000 
Bei Abſchluß 300 000 


Sonnabend, den 15. Dezember 1298 


Kommunales aus det Bojemodichaftsreien; 


Subventionierung der höheren ſtädtiſchen Schulanftalten — Das Markihallenprojett — Ein „dreizehntes“ 


Gehalt als Weihnachtsgratiſtkation — und nur 


f Seit langer Zeit wies der Stadtberordnetenſitzungsſaal 
nicht mehr eine ſo große Menge Zuhörer auf, wie es auf der 
geſtrigen Sitzung der kommiſſariſchen Rada der Fall geweſen iſt. 
Das lebhafte Intereſſe der vielen ſtädtiſchen Beamten und Ar⸗ 
beiter war leicht zu erraten, ſah doch die Tagesordnung als einen 
der weſentlichſten Punkte die Gewährung der diesjährigen Weih⸗ 
nachtsgratifikationen zur Beratung vor. Die lieben Leutchen 
dort oben auf der Galerie wurden nicht enttäuſcht. Anſere 
Stadtväter zeigten, nachdem erſt feſtgeſtellt wurde, das ander⸗ 
wärts noch höhere Weihnachtsbeihilfen zur Auszahlung gelan⸗ 
gen ſollen, wieder einmal ihr gutes Herz und bewilligten bis zur 
7. Gehaltsgruppe ein volles 13. Monatseinkommen. Die eifrigen 
Zuhörer hatten ihre Ungeduld bis zur Behandlung dieſes An⸗ 
trages gezügelt und zogen daraufhin hochbeglückt davon, um die 
freudige Tatſache in dem nächſten Lokal zu „begießen“. Der 
Magistrat hat alſo wieder einmal ordentlich ins Stadtſäckel 
hineingreifen müſſen, um „Chriſtkindelein“ zu ſpielen. Den 
höheren Gehaltsempfängern, ſo beiſpielsweiſe den Stadträten, 
wurden „nur“ 75 Prozent des Monatseinkommens als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk gewährt. Wir wollen nicht annehmen, daß dieſe 
Herren bei ihren „anſtändigen“ Gehältern über dieſen Zuſchuß 
gar noch unzufrieden ſein ſollten. Weit notwendiger freilich als 
dieſen höheren Beamten würden dieſe Gelder den Armen und 
Erwerbsloſen zugute kommen, für die zuſammen 100 000 Zloty 
als Weihnachtsbeihilfe vorgeſehen worden ſind. 
* d * 


Stadtverordnetenvorſteher Dr. Dombrowski eröffnete 
die Sitzung mit reichlicher Verſpätung gegen 27 Uhr abends. 
— Der erſte Punkt der Tagesordnung behandelte ein Abkom⸗ 
men zwiſchen der Schulabteilung der Wojewodſchaft und der 
Stadt Kattowitz in der Angelegenheit betreffend Subventionie⸗ 
zung der höheren ſtädtiſchen Schulanſtalten. Es zeigte ſich, daß 
dieſes Abkommen keine weſentlichen Verbeſſerungen aufweiſt und 
die Stadt tatſächlich weit höhere Zuwendungen von der Woje⸗ 
wodſchaft fordern kann. Von dem deutſchen Stadtverordneten 
Schneider wurde darauf hingewieſen, daß es beiſpielsweiſe für 
die Stadt ſchon eine beſondere Belastung bedeutet, wenn Kinder 
der Staatsbeamten die ſtädtiſchen Schulen beſuchen, obgleich 
dieſe Beamten von der Entrichtung ſowohl der Kommunalſteuern 
als auch des Schulgeldes befreit ſind. In jedem Falle müſſe eine 
Aenderung des augenblicklichen Syſtems hinſichtlich der Sub⸗ 
ventionszuſchüſſe für die Stadt erfolgen. Schließlich wurde der 
Magiſtrat erſucht, beim Wojewodſchaftsamt zwecks Gewährung 
höherer Subventionen vorſtellig zu werden, womit dieſer Punkt 
ſeine vorläufige Erledigung fand. 

Für die Errichtung der projektierten ſtädtiſchen Markthalle 


ſoll von der Thiele⸗Wincklerſchen Verwaltung das erforderliche 


Terrain angekauft werden. Hierbei handelt es ſich um das 
ſeitens der Stadt gepachtete Gelände in einem Ausmaß von 


legen, während die Reſtſumme in mehreren Raten beglichen 


werden kann. ö 


Grundſtücksankauf. 
15900 Zloty wird aus Budgetüberſchüſſen gedeckt. — Als Ber 
zirksvorſteher für den Bezirk 24 wurde Manuel Parczyk gewählt. 

Die Vorlage betreffend Beſchlußfaſſung über das neue Statut 
für die gewerbliche Fortbildungsſchule wurde vertagt. Eine Ab⸗ 
änderung der Beſtimmungen über die Heranziehung zum Fort⸗ 
bildungsſchulbeſuch erweiſt ſich als notwendig, da es ſchwerlich 
angängig iſt, daß ſogar Perſonen im Alter von über 21 Jahren 
zur Teilnahme am Fortbildungsſchulunterricht angehalten wer⸗ 
den. Die Angelegenheit ſoll durch die Wojewodſchaft eine Re⸗ 
gelung erfahren. — Das Krankenhausbudget wurde um die ſpei⸗ 


tere Summe von 23 096 Zloty verſtärkt. 


Ueber die Vorlage betr. Erhebung der Zuſchläge von den 
Patenten für Herſtellung und Verkauf alkoholiſcher Getränke re⸗ 
ferierte der Stadtverordnete Weichmann. Bekanntlich konnte 


erkrankten an Vergiftungserſcheinungen noch weitere 6 Arbei⸗ 
ter, welche jedoch nach einiger Zeit wieder geſundeten. Nach 
den Ausführungen des Sachverſtändigen ſind die erforderlichen 
Maßnahmen und Sicherheitsporkehrungen zur Verhütung von 
Vergiftungen mit Gaſen nicht in genügendem Maße getroffen 
worden. Von den aufſichtsführenden Organen ſollte darauf ge⸗ 
achtet werden, daß ſich die Abzugrohre für die Entweichung der 
ſich entwickelnden Gaſe in vorſchriftsmäßigem Zuſtande befanden 
und die Schließung der Säurebehälter erfolgte. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft muß ferner bei Ausführung der Arbeiten auf einer der⸗ 


artigen Anlage ſolche Geſichtsmasken zur Verfügung geſtellt er⸗ 


halten, welche tatſächlich einen genügenden Schutz vor entwei⸗ 
chenden Gaſen bilden. — Eine Anzahl Arbeiter wurden bei 
dieſem Prozeß als Zeugen vernommen, welche weſentliche Aus⸗ 
ſagen in bezug auf die Schuld der Angeklagten nicht machen 
konnten. Die Beſchuldigten führten ihrerſeits vor Gericht aus, 
daß die notwendigen Vorkehrungen zum Schutze der Arbeiter 
getroffen worden ſind und ein Verſchulden demzufolge nicht vor⸗ 
gelegen habe. Der Anklagevertreter erachtete eine Schuld ſämt⸗ 
licher Angellagten als erwieſen und beantragte größere Gefäng⸗ 
nisſtrafen. Nach einer längeren Beratung verurteilte das Ge⸗ 
richt den Betriebsleiter Karl Stephan und Werkmeiſter Heinrich 
Schael zu je 4 Jahr Gefängnis. Laut Amnejtie wurde die 
Hälfte der Strafe aufgehoben. Die weiteren drei Mitangeklag⸗ 
ten wurden freigeſprochen, da eine Schuld nicht erwieſen werden 
konnte. ! . 8 


Kattowitz und Umgebung 


Schaufenſter. 

Zu keiner Zeit im Jahr ſteht das Schaufenſter ſo ſehr im 
Mittelpunkt unjres Daſeins wie gerade in der Weihnachtszeit. 
Das Schaufenſter beherrſcht die Frauen und die Kinder und auch 
gelegentlich die Männer, zieht ſie in den Kegel ihrer Lichter 
und glitzernden Herrlichkeiten und verfolgt ſie bis in den tiefen 
Abend und in die ſinkende Nacht hinein. Beſonders an 
Sonntagen und Sonnabenden vor Weihnachten brauſen wahre 


lich und revolutionär trotz „O du ſelige ...“ — 


100 600 Zloty für die Arbeitsloſen 


zwiſchen Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat in dieſer 
Frage keine Einigung erzielt werden, ſo daß durch eine Vermitt⸗ 
lungskommiſſion ein entſprechender Vorſchlag unterbreitet wor⸗ 
den iſt, wonach für Herſtellung von Spirituoſen (Likörfabrikan⸗ 
len) 50 Prozent und Verkauf alkoholiſcher Getränke (Gaſtwirte 
uſw.) 100 Prozent Zuſchlag zu erheben find. Nach Annahme der 
Novelle zum Geſetz über die derzeitige Regelung der Kommunal- 


finanzen darch den Schleſiſchen Sejm ſollen dieſe Sätze ent⸗ 
sprechend einem Zuſatz des Vorberatungsausſchuſſes, automatiſch 


ermäßigt werden. Hierbei iſt zu bemerken, daß der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat im Hinblick auf die Verſchiedenheit der Zuſchläge in 
den Kommunen beſchloſſen hat, Zuſchläge in Höhe von 10 Pro⸗ 
zent von Likörfabriken und 100 Prozent bei Alkoholausſchank 
feſtzuſetzen. — Die Vorlage gelangte mit dem Zuſatz des Vor⸗ 
beratungsausſchuſſes zur Annahme. 

Eine rege Debatte ſetzte ein bei Behandlung des Antrages 
über die Garantieleiſtung der Stadt für eine bei der Wojewod⸗ 
ſchaft aufgenommene Anleihe der Kirchengemeinde Zawodzie in 
Höhe von 50000 Zloty. Die ſszialiſtiſchen Stadtverordneten 
ſprachen ſich grundſätzlich gegen eine Garantieleiſtung der Stadt 
in dem vorliegenden Falle aus. Schließlich wurde der Antrag 
auf Uebernahme der Garantie mit 10 Stimmen angenommen. 

Daraffolgend wurde über einen der weſentlichſten Punkte 
der Tagesordnung, und zwar Gewährung der diesjährigen Weih⸗ 
nachtsgratifikation für ſtädtiſche Beamte und Arbeiter beraten. 
Es wurde zunächſt unterbreitet, daß laut Vorſchlag des Vor⸗ 
beratungsausſchuſſes allen Beamten und Penſionären, die Be⸗ 
züge unter 600 Zloty aufzuweiſen haben, 75 Prozent Weih⸗ 
vuchtsgratifikation gewährt werden ſollten. Bei der weiteren 
Behandlung dieſer Vorlage wurde darauf hingewieſen, daß in 
anderen Städten im kongreßpolniſchen Teil eine Weihnachtsbei⸗ 
hilfe ſogar bis zu 150 Prozent zur Auszahlung gelangen ſoll. 
Vom Deutſchen Klub wurde daraufhin eine kurze Unterbrechung 
der Sitzung beantragt und Zwiſchenberatungen vorgenommen, 
um über die Höhe der Gratifikation ſchlüſſig zu werden. Schließ⸗ 
lich iſt einſtimmig beſchloſſen worden, allen Beamten und An⸗ 
geſtellten bis zur 7. Gehaltsgruppe ein volles 13. Monatsgehalt 
als Weihnachtsgeſchenk, den weiteren Beamtenkategorien mit 
höherem Einkommen dagegen 75 Prozent zu gewähren. Den 
Penſionären wurden bei einer Penſion bis zu 600 Zloty 75 
Prozent der Monatsbezüge als Weihnachtsbeihilfe zugeſprochen, 

Bewilligt worden ſind alsdann die vorgeſehenen 100 000 
Zloty als Weihnachtsbeihilfe für Arme und Erwerbsloſe. — 
Eine einmalige Beihilfe erhalten ferner noch die Unterſtützungs⸗ 
bedürftigen, denen laufende Beihilfen bis auf Widerruf gewährt 
werden. 

In raſcher Aufeinanderfolge wurde die Erledigung der wei⸗ 
teren Punkte der Tagesordnung vorgenommen. Nach Zuſtim⸗ 
mung erfolgt nunmehr der Beitritt der Stadt zum nationalen 
Flottenkomitee mit einem Jahresbeitrag von 100 Zloty. — Ge⸗ 


währt wurden die erforderlichen Gelder zur Anlieferung weiterer 
Se: | Müllkäſten für die ſtaubfreie Müllabfuhr. — Gegen den Beitritt 
der Stadt zur ſtaatlichen 


kommunalen Flugliniengeſellſchaft „Lot“ 
mit zwei Anteilen zu je 80 000 Zloty wurden Einwendungen 
nicht erhoben. — Gewählt wurden alsdann Beiſitzer für das 
Mietseinigungsamt. — Zur Annahme gelangte ſchließlich der 
letzte Antrag betr. die Verſorgung der im Tagelohn beſchäftigten 
ſtädtiſchen Handwerker und Arbeiter, ſowie deren Hinterbliebe⸗ 
nen für den Fall der Erwerbsunfähigkeit. 

Damit war das eigentliche Programm der öffentlichen 
Sitzung erſchöpft. Es folgten anſchließend verſchiedene Mittei⸗ 
lungen und Anfragen. U. a. wurde ſeitens des deutſchen Stadt⸗ 
verordneten Schneider eine Aufklärung darüber gefordert, wes⸗ 
halb ausgerechnet den deutſchen Turnvereinigungen die Be⸗ 
nutzung der Turnhalle im Lyzeum verboten worden iſt. 2. Bür⸗ 
germeiſter Skudlarz beantwortete dieſe Anfrage dahingehend, 
daß durch Verfügung der Wojewodſchaft eine Benutzung der 
Halle aus hygieniſchen Gründen nur 3 Vereinen geſtattet werden 
konnte. Der Magiſtrat ſoll jedoch angeblich gegen dieſe Verord⸗ 
nung Einſpruch erhoben haben. Ein entſprechender Beſcheid wird 
noch abgewartet. — In geheimer Sitzung wurde über einige 
Perſonalangelegenheiten beraten. 


Ströme von Auslagenanſchauern durch die Straßen, durch das 
Meer von Licht, das über den Warenhäuſern ſtrahlt. Schritt 
für Schritt ſchiebt man ſich durch die Menge und beſchaut ſich zum 
fünfzigſten oder hundertſten Male die Handſchuhe, die Strümpfe, 
die Kleider, die Schuhe, die Pelze und ſo fort. Nirgends ſpürt 


man ſo wie gerade Weihnachten, was für ein armer Hund man 


eigentlich iſt. Der Schaufenſterdekorateur aber iſt jetzt der aller⸗ 
wichtigſte Mann. Er muß Künſtler ſein, ein Pfychologe, ein 
Kenner der Frauenſeele, der all die Sehnſüchte und das Verlan⸗ 


gen zu erwecken vermag, das den Geldbeutel ſprengt und den 
Scheck des Hausvaters in Bewegung ſetzen kann. Kein Wunder, 


daß dieſer vielbegehrte Mann, der Schaufenſterdekorateur, jetzt 
alle Minen ſprengen läßt. Das Schaufenſter lebt nämlich in 
der Weihnachtszeit. Man iſt dazu übergegangen, in den großen 
Geſchäften irgendeine Attraktion ins Schaufenſter zu ſtellen: 
Metallbaukäſten, und dazu die techniſchen Modelle, die ſich auto⸗ 
matiſch bewegen, Kindereiſenbahnen, die über Berge und durch 
Tunnels ſauſen. Bei beſonders ſtrupelloſen Goſchäften ſetzt man 
ein junges Mädchen als lebendige Attraktion für Hemdhoſen und 
Strümpfe ins Schaufenſter herein. Man läßt einen Teppich an⸗ 
fertigen, eine Waſchmaſchine drehen oder Kaffee ſortieren, damit 
die Zuſchauermaſſe auch ja dichtgeballt vor dem Fenſter ſtehen 
bleibt. Die Auslagenanſchauer ſind aber größtenteils bloß 
Zaungäſte und leine Käufer. Ste ſtarren in die Fenſter und 
verſperren die Türen, aber zahlen nichts. Gebrauchen könnten 
ſie allerhand, aber wer gibt das Geld dazu. * 

„Das Schaufenſter iſt alſo, wenn man es ſo beſieht, 
Stück revolutionäre Tat. Es zeigt den armen Teufeln, was ſie 
noch alles begehren und zu wünſchen haben, macht ſie nachdenk⸗ 


Erden“ und dem obligaten Weihnachtsſchmuck 


— 


* 


Wichtig für ehemalige Kriegsgefangene. Am Sonntag, den 


16. d. Mts., finden nachſtehende Verſammlungen der ehemaligen 


Kriegsgefangenen ſtatt: im Lokal Lorenz in Knurow: nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr; im Reſtaurant Sptung in Neudorf: nachmittags 
um 2 Uhr und im Lokal Kurzawa in Nuda: nachmittags um 
3 Uhr. 5 I 85 


* 


ein 


„Friede auf 2 


Gründung einer neuen Meiſterprüfungskommiſſion. Bei der 
Handwerkskammer in Kattowitz wurde eine neue Meiſterprü⸗ 
fungskommiſſion für das Kupferſchmiedegewerbe gegründet. Als 
Mitglieder gehören dieſer Kommiſſion an: Abgeordneter So⸗ 
botta, der Abteilungsleiter der Stickſtoffwerke in Chorzow, Ole⸗ 
larczyk, Kupferſchmiedemeiſter Theodor Kuhnert, der Fortbil⸗ 
dungsſchullehrer Renkoſiewicz aus Kattowitz, ſowie der Kupfer⸗ 
ſchmiedemeiſter Rudolf Barnaß aus Bismarckhütte. 

Hausbeſitzern zur Beachtung! Vor Anbruch der ſtarken 
Fröſte erweiſt es ſich als unbedingt erforderlich, die Gas⸗ und 
Waſſerrohrleitungen in den Kellerräumen, ſowie Hausfluren vor 
dem Einfrieren zu ſchützen. Die Mieterſchaft iſt vor allem dazu 
anzuhalten, die Keller⸗ und übrigen Räume abzudichten und zu 
verſchließen. Weiterhin müſſen die Hausbeſitzer darauf achten, 
daß die Leitungsrohre mit Schutzhüllen umgeben werden. 

Anmeldefrist der ehemaligen Kriegsgefangenen. Das Sekre⸗ 
tariat des Verbandes ehemaliger Kriegsgefangener, Sitz Katto⸗ 
witz, macht darauf aufmerkſam, daß nach einer beſonderen Ab⸗ 
machung zwiſchen dem Emigrantenamt in Warſchau und dem 
Verband der ehemaligen Kriegsgefangenen innerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien die Auszahlung der Reſtguthaben an die ehe⸗ 
maligen Kriegsgefangenen, welche in polniſchen Gefangenen⸗ 
lagern interniert geweſen ſind, durch das obige Sekretariat er⸗ 
folgt. Diesbezügliche Anmeldungen mit Angabe der Perſona⸗ 
lien werden beim Verband ehemaliger Kriegsgefangener in 
Kattowitz, ulica Plebiscytowa (Heinzelſtraße) 6, entgegenge⸗ 
nommen. 

Beſtrafte Schmuggler. Erneut hatte ſich am geſtrigen Don⸗ 
nerstag vor der Kattowitzer Zollſtrafkammer die ledige Katha⸗ 
rina Sch. aus Bismarckhütte zu verantworten. Die Angeklagte 
wurde am 31. Auguſt d. Is. in dem Moment abgefaßt, als dieſe 
am Plac Wolnosci in Kattowitz die Straßenbahn verließ. Ein 
vorgefundenes Paket, 500 Stück deutſche Zigarren enthaltend, 
iſt beſchlagnahmt und gegen die Frauensperſon Anzeige er⸗ 
ſtattet worden. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde 
die Angeklagte für ſchuldig erkannt und wegen Schmuggel im 
Nückfalle zu einer Geldſtrafe von 7.000 Zloty verurteilt. — 
Wegen Schmuggel von 200 Stück Zigarren wurde ferner gegen 
den Agenten Leo G. aus Kattowig verhandelt. Vor Gericht 
führte der Angeklagte aus, in Hindenburg von einer ihm nicht 
näher bekannten Perſon mit der Weiterleitung der Ware beauf⸗ 
tragt worden zu ſein. Das Gericht ſchenkte den Ausſagen jedoch 
keinen Glauben und verurteilte G. zu einer Geldſtrafe von 
3.400 Zloty. f 


Königshütte und Umgebung 


Kein Intereſſe. 

Die für geſtern abend nach dem Stadtverordnetenſitzungs⸗ 
ſaale einberufene Sitzung zur Bekämpfung der Tuberkulose, war 
ſage und ſchreibe von 9 Perſonen beſucht. Vielleicht hatte das 
Wort „Tuberkuloſe“ allen, die es am meiſten angehen müßte, 
ſoviel Schreck eingejagt, daß ſie erſt nicht erſchienen, um ſich nicht 
etwa anzuſtellen. Zum Troſt ſei mitgeteilt, daß keine Befürch⸗ 
tung vorhanden ſein braucht, denn man braucht Geld und das 
durch einen Markenverkauf eingebracht werden ſoll, um die 
ſchlimmſte aller Krankheiten bekämpfen zu können, bezw. den 
betreffenden Kranben zu helfen. Nach den Ausführungen des 
Stadtrats Adamek ſollen Marken zu 10 Groſchen überall 
verkauft werden, unter der Deviſe: „Kampf gegen die Tuber⸗ 
kuloſe“. Trotzdem nach Verſtreichen von zwei akademiſchen 
Vierteln die Zahl der 9 Perſonon ſich nicht erhöhen wollte, 
ſtellte Genoſſe Mazuxret den Antrag, die heutige Sitzung zu 
vertagen und die in Frage kommenden Korporationen ſchrift⸗ 
lich einzuladen. Dieſem ſchloſſen 25 die anderen Anweſenden 
an, worauf die nächſte Sitzung auf Freitag, den 21. Dezem⸗ 
ber, abends 7% Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale feſtge⸗ 
legt wurde, Hoffentlich bleibt an dieſer Sitzung kein Platz 
frei, denn die Arbeit drängt. 

Abrahamsfeſt. Das langjährige Gewertſchaftsmitglied 
Viktor Kachel, wohnhaft Paulſtraße 18, feierte am 13. d. Mts. 
ſein Abrahamsfeſt. Wir gratulieren nachträglich ſeitens des 
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes. a ; 

Verlängerte Geſchäftszeit. Infolge des Lohntages können 
am morgigen Sonnabend die Geſchäfte und Verkaufsſtellen aus⸗ 
nahmsweiſe bis um 8 Uhr abends offen gehalten werden. 

Lohnauszahlung. Am Sonnabend, den 15. Dezember, früh, 
werden an die Belegſchaften der Gruben und Hütten die für den 


Monat November fälligen Neſtlöhne zur Auszahlung gebracht. 


Infolge der Weihnachtsfeiertage wird von dem Abzug der fälli⸗ 
gen Kartoffelrate Abſtand genommen. — : 

Verteilung der Weihnachtsſpende für die Kriegsverletzten 
und Hinterbliebenen. Wie der Magiſtrat bekannt macht, er⸗ 
folgt die Verteilung der Weihnachtsſpende an die Kriegsver⸗ 
letzten und Hinterbliebenen im Kriegsverletztenamt des Magi⸗ 


Tßeater und Mujik 


rr ere 
v 


Erſtes Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters. 


Im Frühjahr dieſes Jahres gründeten eine Anzahl ein⸗ 
geimiſcher Muſikfreunde mit Studienrat Birkner und Ka⸗ 
pellmeiſter Kirſtein an der Spitze das Kattowitzer Philhar⸗ 
moniſche Orcheſter. Obwohl viele Peſſimiſten die baldige Auf⸗ 
löſung dieſer neuen Vereinigung prophezeiten, haben dieſe — 
Gott ſei Dank — Anrecht behalten. Nach Ueberwindung man⸗ 
nigfaltiger Hinderniſſe, wurde zu den Proben geſchritten, und 
das Ergebnis derſelben war das geſtrige 1. Konzert in der 
Reichshalle. 

Anſere Philharmoniker haben dieſe glänzend beſtanden. 
Das zirka 60 Mann ſtarke Orcheſter hat unter Leitung ſeines 
unermüdlichen Dirigenten eine Leiſtung vollbracht, die den Bei⸗ 
fall der für Kattowitzer verhältnismäßig zahlreich erſchienenen 
Zuſchauer fand. And das will was bedeuten. Haben wir doch 
erſt vor einigen Tagen das Warſchauer Philharmoniſche Or⸗ 
cheſter bei der Aufführung der „Miſſa Solemnis“ durch den 
Meiſterſchen Geſangverein gehört, das in Polen unſtreitig das 
bei weitem beſte iſt. Vielleicht gelingt es unſeren Philharmo⸗ 
nikern das Orcheſter durch einige Bläſer zu verſtärken, die ſich 


bei der gegenwärtig im Verhältnis zu großen Anzahl von 


Streichinſtrumenten nicht genügend durchſetzen können. Dann 
dürfte der Klang des Muſikkörpers bei dem jonjt ganz gutem 
Zuſammenſpiel noch voller und ſchöner werden. 

Das Programm des geſtrigen Abends begann mit der 
Polonaiſe in A⸗Dur, op. 40 von Fr. Chopin, dem alsdann L. 
van Beethovens Ouvertüre zu „König Stephan“, op. 117 
folgte. Beide Werke, die ungemein wuchtig klingen, waren 
wohl dazu angetan, den Kontakt zwiſchen dem Veranſtalter und 
den Zuſchauern herzustellen. Und dieſes gelang vollkommen. 


ſtrats, Zimmer 51, in der Zeit von 9—1 Uhr nachmittags nach 
folgendem Plan: Montag, den 17. Dezember, an diejenigen mit 
den Anfangsbuchſtaben A—E; am Dienstag, den 18. Dezember, 
FK; am Mittwoch, den 19. Dezember, L—P; am Donnerstag, 
den 20. Dezember, R—3. Bei der Empfangnahme find vorzu⸗ 
legen: die Invalidenkarte, der letzte Poſtabſchnitt, der Renten⸗ 
beſcheid, Geburtsurkunde, Quittungskarte der Knappſchaft oder 
Landesverſicherung. 

Neviſionsprozeß gegen den Kindesmörder Soczewa. Heute 
vormittags begann vor der Strafkammer "An erneut der 
Prozeß gegen den Kindesmörder Soczewa ſtatt, nachdem die 
Verteidigung gegen das erſte Urteil, das auf 15 Jahre ſchweren 
Kerkers lautete, Berufung eingelegt hatte. Wiederum wurden 
30 Zeugen und mehrere Sachverſtändige geladen. Der neue 
Prozeß dürfte ſich bis in die ſpäten Abendſtunden hinziehen. 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, hatte ©. ein 12jähriges Mäß⸗ 
chen in einem Keller in Bismarckhütte in beſtialiſcher Weiſe 
ermordet und wurde dafür zu der oben genannten Strafe ver⸗ 
urteilt. 8 5 

Nicht geglückt. Während der Abweſenheit drangen Ein⸗ 
brecher in die Wohnung des Johann W. an der ulica Styczyn⸗ 
skiego 3 ein und entwendeten Kleidungsſtücke und andere Gegen⸗ 
ſtände im Werte von 1000 Zloty. Jedoch müſſen fie beim Fort⸗ 
ſchaffen der Sachen geſtört worden ſein, denn unter Zurück⸗ 
laſſung des geſtohlenen Gutes ergriffen ſie die Flucht. 

Heute wird alles geſtohlen. Dem Karl Baron aus Königs⸗ 
hütte wurde aus dem Hofe des Hausgrundſtückes ulica 3⸗go maja 
36 in Neuheiduk ein Handwagen im Werte von 40 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. — Aus dem Hausflur des Seitenhauſes an der ulica 
Stawowa 10 wurde einem Mieter eine Wanne (I) im Werte gon 
20 Zloty entwendet. In beiden Fällen entkamen die Täter 
unerkannt. \ 

Diebſtühle. Ein gewiſſer Hilej aus Königshütte verun⸗ 
treute dem Komander Franz aus Schwientochlowitz 500 Zloty, 
ein gewiſſer Sch. entwendete auf der ulica 3:99 maja von einem 
Rollwagen des Spediteurs Kuzminski Joſef ein Paket mit Bat⸗ 
terien im Werte von 200 Zloty. 


Siemianowitz 


Weihnachtswünſche der Handwerlsmeiſter. Im Hütten: 
gaſthaus Siemianowitz verſammelten ſich an 40 Handwerks: 
meiſter, um zu beſchließen: Herabſetzung der Umſtatzſteuer 
auf % bezw. 4 Brent, Gerechte Steuereinſchätzung. Be⸗ 
ſeitigung der Handelspatente, ſowie der Stempelſteuer für 
Rechnungen und Quittungen. Aufhebung des Kommunal⸗ 
zuſchlags und der Einkommenſteuer, da dieſe in anderen 
polniſchen Gebieten nicht eingeführt iſt. Dieſe art en 
ſind allgemein bekannt nur in dieſem Falle ver chärft. Sie 
werden als Mindeſtforderungen der Handwerkskammer un⸗ 
terbreitet, welche noch im Laufe des Monats Dezember in 
Warſchau präſentiert werden ſollen. Ein Mitglied gab an 
intereſſanten Zahlen bekannt, wie ſich 


die Lage der Polen 5 
werksmeiſter ſeit der Zugehörigkeit Oberſchleſtens zu Polen 


bedenklich verſchlechtert hat. Von 7 Wojewodſchaften 
bringt die Wojewodſchaft Schleſien ein Drittel der Geſamt⸗ 
ſteuern auf, was entſchieden eine Härte bedeutet. Man 
wünſcht Gleichberechtigung. Zum Schluß wurde eine ge⸗ 
meinſchaftliche Weihnachtsfeier mit dem Geſellenverein zu⸗ 


gleich beſchloſſen. 


Ungerechtfertigte Entlaſſung. n der Amformier⸗ 
1 auf Richterſchächten ſind elektriſche Glühbirnen 
erienweiſe, immer zu 11 Stück verloren gegangen. Eine 
Hausſuchung ergab bei einem Arbeiter das Vorhandenſein 
einer Glühbirne, die anſcheinend aus dem Umformer her⸗ 
rührte. Der Mann wurde entlaſſen, obgleich nachweisbar 
iſt, daß halb Siemianowitz Glühlampen beſitzt, die von den 
Anlagen ſtammen, weil ſolche käuflich ſind. Der Entlaſſung 
muß erſt ein gerichtliches Urteil zu Grunde liegen. 

Ein Bahnhof, den man vergeſſen hat. Der Bahnhof 
Maxgrube, in Michalkowitz, ſcheint wegen feiner Unſchein⸗ 
barkeit von der Eiſenbahndirektion ganz ins Vergeſſen ge⸗ 
raten zu ſein. Mehrere Wochen hindurch konnte man 
beobachten, daß die Hauptverkehrsſtraße Michalkowitz— 
Bytkow, nur mit einer Barriere und zwar von der Michal⸗ 
kowitzer Seite abgeſperrt wurde; die andere Seite ſicherte 
der Bahnwärter durch ſeine Perſon. Nun iſt die andere 
Barriere auch defekt. Da aber der Schrankenwärter nicht 


Das Orchtſter folgte willig der Stabführung ſeines umſichtigen 
Dirigenten und ſchuf bis auf einige kleine Schönheitsfehler eine 
Leiſtung, die von den Zuſchauern begeiſtert gefeiert wurde. Vor 
der Pauſe hörte man noch Mozarts „Fine kleine Nacht⸗ 
muſik“, op. 525, ein Quartett für Streichorcheſter, das man 
wegen ſeiner Tonſchlichtheit immer wieder bei Konzerten zu 
hören bekommt. Das Streichorcheſter brillierte hier befonders 
im feurigen Menuetto, aber auch in den anderen drei 
Sätzen zeigten ſich ſeine Mitglieder als gelehrige Jünger des 
großen Meiſters Mozart. 

Den zweiten Teil bildete die den meiſten Zuhörern wohl 
unbekannte Symphonie Nr. 1, Es⸗Dur (mit Paukenwirbel), von 
Joſeph Haydn. Dieſes Werk, das längere Zeit verſchollen 
war, wird nach der Köchelſchen Partitur als Nr. 117 bezeich⸗ 
net, Breitkopf⸗Hertel dagegen hat ihr die Nr. 1 gegeben. Letztere 
Auslegung wird wohl die richtigere ſein, da dem Werke kein 
beſtimmtes Thema zugrunde liegt. Möglicherweiſe hat Haydn 
durch den immer wieder durchtönenden Paukenwirbel ein krie⸗ 
geriſches Motiv zugrunde legen wollen. An den erſten Satz: 
dem mit ernſten Cellomoto getragenen Adagio, fügt ſich das 
leichtflüſſige Allegro con ſpirito an, das in dem 
Adante eine wunderbare Steigerung erfährt, da Haydn hier 
die Solovioline (Herr Andraczek Königshütte) an verſchiedenen 
Stellen zur Geltung bringen läßt. Mit dem ſcherzhaften, das 
Rokokozeitalter verkörpernden Menuetto und dem in 4/4 
Takt gehaltenen grandioſen Allegro con ſpirito, klingt 
das Werk ſtrahlend aus. 

Die Wicdergabe der Haydnſchen Symphonie zeigte das 
Orcheſter von der beſten Seite, zumal die Bläſer bedeutend 
ſichever wie bei Beginn des Abends waren. 

Der Beifall, der am Schluß einſetzte, war herzlich und 
wohlverdient, nur wirkte er zwiſchen den Einzelſätzen ſtörend. 

Ehenſo unangenehm wurde das Klappern der Dampfheizung 
befonders bei den eigentümlichen Doppelvorſchlägen im Menuetto 
empfunden, sie 


— 


auf beiden Seiten zugleich ſein kann, da die Zwei⸗Teilung 
bei keinem Menſchen noch ganz durchgeführt iſt, bleibt die 
andere Seite ohne Beanſſichligung, falls nicht ein Erſatz⸗ 
mann beiſpringt. Welche Gefahr dadurch für den Verkehr 
entſtehen aber, it erklärlich. Die Meldung auf Inſtand⸗ 
ſetzung der Barriere iſt erfolgt; bis zur Erledigung werden 
die Züge aber gewiß noch recht lange Notſignale pfeifen 
müſſen, wegen nicht geſchloſſener Schranken. Ferner 1 | 
das Heizen der Warteräume viel zu wünſchen übrig. Wäh⸗ 
rend der Raum der 2. Klaſſe allenfalls nachmittags geheizt 
wird, kommt eine Heizung der 4. Klaſſe gar nicht in Frage 
und doch wird die Station ſehr ſtark vom Verkehr in An⸗ 
ſpruch genommen. f 

Mantelmarder. Nachdem im Saale von U. in Siemia⸗ 
nowitz bei einer Tanzluſtbarkeit zwei Mäntel ſpurlos ver⸗ 
ſchwanden, iſt am Marienfeiertag aus einem ſeparaten Zim⸗ 
mer in „Zwei Linden“ ein neuer Herrenulſter verſchwun⸗ 
den. Trotzdem das Zimmer gut beſetzt war, muß der Dieb 
ſehr raffiniert vorgegangen ſein. 

Pech auf der neuen Grube. Der auf der Maxgrube 
ſchwer verunglückte Wagenkontrolleur Gwozdz aus Eichenau 
iſt bei der station des zweiten Beines verſtorben. G. 
war 20 Jahre auf der Georggrube tätig. Nach dem Ein⸗ 
ſtellen im Jult iſt er nach axgrube verlegt worden, wo 
ihn dieſes bedauerliche Ende erreichte. 


Myslowitz 

Klagen über das Ein⸗Klaſſen⸗Syſtem bei der Kleinbahn. 
Die Kleinbahn hat ſich demokratiſtert und das Ein⸗Klaſſen⸗ 
Syſtem durchgeführt. Es ift noch nicht lange her, und ſchon Has 
gen die Reiſenden über dieſe Neueinrichtung, welche niemandem 
zum Vorteil gereicht. An Markttagen macht ſich in der Tat die 
Anhaltbarkeit dieſes Syſtems beſonders bemerkbar und es kam 
ſchon öfter zu unangenehmen Szenen zwiſchen den Reiſenden, 
deren Kleider durch Körbe, Pakete, Malertöpfe uſw. beſchmutzt 
oder beſchädigt wurden. Eine Abhilfe iſt notwendig und könnte 
dadurch erzielt werden, daß die mitgeführten Anhänger für 
Reiſende mit Gepäck beſtimmt werden. Eine diesbezügliche An⸗ 
ordnung und Anſchrift an den Wagen würde die Klagen der 
Reiſenden beſeitigen bei Beibehaltung des Ein⸗Klaſſen⸗Syſtems. 
Oder die Direktion der Schleſiſchen Kleinbahnen führt wieder 
die 2. Wagenklaſſe ein. —h, 


Rybnik und Umgebung 


Zwei kleine Kinder in ein Auto gelaufen. Am Donners - 
tag nachmittag ereignete ſich auf dem neuen Ring in Rybnil 
ein folgenſchwerer Unglücksfall. Die im 6. und 7. Lebensjahr 
ſtehenden Kinder des Kaufmanns Beſeck in Rybnik, rannten 


blindlings in ein aus Nikolai kommendes Perſonenauto hin?? 
ein. Das eine Kind wurde ſchwer verletzt, das andere kam mit 


Hautabſchürfungen davon. Das verletzte Kind wurde von dem 
Wagen nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht. 

Aufhebung einer Schmugglerbande. An der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Grenze bei Niebotſchau im Kreiſe Rybnik, wurde eine 
Schmugglerbande dabei abgefaßt, als dieſe die Grenze bildende 
Oder nach der polniſchen Seite zu überſchreiten wollten. Sie 
führten ſteben Doppelzentner Säcke mit deutſchen Tabakwaren 
und Nüſſen bei ſich. Während der Anführer der Bande gefaßt 
werden konnte, brachte ſich die Mehrzahl der Schmuggler in 
Sicherheit. Der Verhaftete gibt an, aus Loslau zu ſtammen 
weigert ſich jedoch, die Namen ſeiner Komplizen zu nennen. 


Republik Polen 


Krakau. (Verhaftung von Banditen.) In der 
Ortſchaft Kaſiny Wielkie wurde ein dreiſter Raubüberfall ver⸗ 
übt. In die Wohnung des Geiſtlichen Rogozinſki drangen drei 
mit Revolvern bewaffnete Banditen ein. Da der Geiſtl iche 
nicht anweſend war, bedrohten ſie die Wirtſchafterin, die in ihrer 
Furcht den Banditen die Stelle zeigte, wo der Geiſtliche ſein 
Geld verſteckt hielt. Die Banditen raubten das Geld und flüch⸗ 
teten. Da die Polizei annahm, daß die Banditen einen Zug 
zur Flucht benutzt haben, ſo wurden alle Polizeiwachen auf den 
Stationen in der Richtung nach Nowy Soncz von dem Ueberfall 


Der eine Kunde 


„Bei der letzten Wäſche hat ein Oberhemd gefehlt, 
Fräulein.“ 

„Ich werde ſofort im Lieferbuch nachſehen, mein Herr. 
Welche beſonderen Kennzeichen trug es denn?“ 

„Kragen und Manſchetten ausgefranſt und im Rücken zwei 


eingebrannte Löcher!“ a („Humoriſt.“) 


* 


Börſenkurſe vom 14 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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in Kenntnis geſetzt. In der Nähe von Nowy Soncz gelang es 
der Polizei, im Zuge drei Perſonen feſtzunehmen, die den An⸗ 
gaben der Wirtſchafterin entſprachen. Als bei den Unbekannten 


Revolver gefunden wurden, wurden ſie feſtgenommen. Sie ge⸗ 
ſtanden ſpäter auch ein, daß ſie den Raubüberfall verübt hatten. 
Die Banditen ſtammen aus Kongreßpolen. a 

Lodz. (Ein Hochſtaplerpaar.) In der letzten Zeit 
wurde die Leitung der Lodzer Handelsbank von einer Affäre in 
Kenntnis geſetzt, deren Urheber angeblich einer der Bankdirek⸗ 
toren ſein ſollte. Seit einigen Wochen bereiſt nämlich Pom⸗ 
merellen und die Städte des Poſener Bezirks ein gewiſſer Sta⸗ 
nislaw Cederbaum, der ſich für einen Verwandten des Direktors 
der Handelsbank in Lodz ausgab, und bei verſchiedenen Firmen 
Geld borgt, wobei ihn eine Dame begleitet, die er als Ehefrau 
bezeichnet. Dieſes Paar hält ſich in verſchiedenen Städten im⸗ 
mer einige Tage lang auf, wobei es in den erſtklaſſigen Hotels 
Wohnung nimmt. Anlängſt trafen ſie in Bromberg ein und 
ſtiegen in dem vornehmſten Hotel ab. In Bromberg führten 
ſie ein ſorgloſes De eine zahlreiche Dienerſchaft beſchäftigend 
und Bälle veranſtaltend, die ſie bald ſehr populär machten. Zu⸗ 
ſammen mit ſeiner Freundin hat Cederbaum einige Tage lang 
im Hotel gelebt, ohne etwas zu bezahlen und verſchiedene Geld⸗ 
ſummen überall geborgt. Zur Rückgabe des Geldes und Beglei⸗ 
chung der Hotel rechnung aufgefordert, erklärte er, daß morgen 
ein größerer Betrag an die Adreſſe des Hotels eintreffen werde, 
ſo daß alle Rechnungen endgültig beglichen werden. Einige 
Tage vergingen, ohne daß das Geld eintraf. Nunmehr richtete 
der Hotelinhaber an die Direktion der Handelsbank in Lodz ein 
Schreiben, in dem er um Zuſendung des Geldes bat, das ihm 
Cederbaum ſchuldet. Eines Tages verſchwand das Betrüger⸗ 
paar aus dem Hotel ſpurlos, um in einer anderen Stadt ihr 
Gewerbe zu betreiben. Inzwiſchen erhielt die Direktion der 
Handelsbank in Lodz weitere Briefe aus Pommerellen und 


Poſen, in denen die Inhaber von großen Firmen und 
Hotels anfragten, wann Direktor Gnauk die Schulden 
ſeines Verwandten Cederbaum endlich begleichen werde. 


Man beachtete anfangs gar nicht dieſe Briefe und beförderte ſie 
in den Papierkorb. Da aber ihr Inhalt ſtets der gleiche blieb, 
wurde man ſchließlich unruhig, um ſo mehr, als einer der Ab⸗ 
teilungsvorſteher der Bank tatſächlich Gnauf heißt. Man wandte 
ſich an den Leiter der Korreſpondenzabteilung, Herrn Gnauk, ei⸗ 
nem durchaus ſoliden Mann, der Leutnant der Reſerve und Ab⸗ 
ſolvent der Hochſchule für Politik und Wirtſchaft ift, der erklärte, 
von einem Cederbaum nichts zu willen. Nunmehr hat ſich die 


Bankdirektion mit ſämtlichen geſchädigten Firmen in Verbin⸗ 


dung geſetzt, um ihnen zu eröffnen, daß die Bank in Lodz keinen 


Direktor Gnauk, ſondern einen Abteilungsvorſteher Gnauk be⸗ 


ſchäftigt, der ein durchaus ſolider Mann iſt, und der mit Ceder⸗ 
baum nichts gemeinſam hat, ſo daß hier ein Betrug vorliegen 
müſſe. Zugleich hat der Leiter der Abteilung, Herr Gnauk, von 
den obigen Geſchehniſſen dem Unterſuchungsamt in Bromberg 
Mitteilung gemacht. Die Anterſuchung wird fortgeſetzt. Das 
Betrügerpaar wird ſteckbrieflich verfolgt. . Ir 


Deulſch-Oberſchleſien 


Die ſprachlichen Minderheiten. . 

Von der geſamten Wohnbevölkerung des Deutſchen Reiches, 

die am 16. Juni 1925 rund 62,4 Millionen betrug, beſaßzen 
rund 61,5 Millionen eine deutſche Staatsangehörigkeit. Die 
übrigen 957 000 waren Ausländer und Staatenloſe. Unter den 
deutſchen Neichsangehörigen hatten rund 60,5 Millionen die 
deutſche Sprache allein, rund 575000 neben der deutſchen noch 
eine andere Sprache als Mutterſprache angegeben. Der Reſt 
von rund 375 000 Perſonen beſaß eine fremde Mutterſprache, 
von dieſen waren 300 000 des Deutſchen kundig. Unter den 
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50 Jahre Feuerbeſtattung 


Ein halbes Jahrhundert iſt am 10. Dezember d. Is. ſeit der 
Einführung der Feuerbeſtattung in Deutſchland vergangen. Ge⸗ 
nauer müßte man ſagen: ſeit der Wiedereinführung; denn vor 
mehr als einem Jahrtauſend hat in weiten Kreiſen Deutſch⸗ 
lands bereits die Sitte der Feuerbeſtattung geherrſcht. Erſt 
durch Karls des Großen drakoniſche Maßnahmen gegen die 
Sachſen wurde dieſe Sitte zugunſten chriſtlicher Muckerei ver⸗ 
boten. Im Jahre 782 erließ er in Paderborn ein Geſetz, in 
deſſen Artikel 7 es wörtlich hieß: 

„Wenn einer den Körper des Toten nach heidnischer Sitte 
verbrennt und die Knochen in Aſche verwandelt, ſo ſoll er es 
mit dem Leben büßen.“ 

Dieſe Verordnung iſt übrigens ein intereſſantes Beifpiel 
dafür, mit welchen Mitteln der Nächſtenliebe das Chriſtentum 
ſich gegenüber den ſogenannten „Heiden“ durchſetzte. 

Seit jener Zeit hat die Kirche das unbeſchränkte Recht, die 
Beſtattungen zu überwachen, und daraus ergab ſich ganz von 
ſelbſt, daß ſie auch die Plätze beſtimmte, an denen die Beſtattun⸗ 
gen vorgenommen werden durften, ebenſo, daß die Kirche faſt 
die alleinige Nutznießerin und Befigerin dieſer Kirchhöfe wurde. 
Daß aus der Handhabung des Totenkultus im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte eine ſchier unverſiegbare Einnahmequelle für die Kirche 
wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Erſt ein Jahrtauſend ſpäter wurde 
mit der franzöſiſchen Revolution die Frage der Feuerbeſtattung 
wieder zur Debatte geſtellt. Aber erſt am 10. Dezember 1878 
gelang es in Gotha das erſte deutſche Krematorium in Gebrauch 
zu nehmen und erſt 13 weitere Jahre ſpäter konnte das zweite 
Krematorium in Heidelberg eröffnet werden. 

Um die Jahrhundertwende gab es in Deutſchland 5 Krema⸗ 
torien. Von da ab ging die Entwicklung etwas ſchneller. 


Ausländern waren rund 630 000 Perſonen nur deutſchſprachig, 
rund 72 000 Perſonen doppelſprachig und rund 62 000 Perſonen 
rein fremdſprachig. 

Das Deutſche Reich iſt, beſonders gegenüber den ſüdoſt⸗ 
und nordoſteuropätſchen Staaten, ein ſprachlich ſehr einheitlicher 
Staat. Unter den ſprachlichen Minderheiten des Deutſchen 
Reiches ſteht die polniſche weitaus an erſter Stelle. Es ſprechen 
aber nur 214000 deutſche Reichsangehörige nur polniſch und 
rund 507 000 deutſche Reichsangehörige ſprechen deutſch und 
polniſch. Nächſt den Polen ſind die Maſuren und die Wenden 
die färfiten ſprachlichen Minderheiten. Maſuriſch wird von 
rund 80 000 Personen, wendiſch von rund 70 000 Perſonen als 
Mutterſprache allein oder neben der deutſchen Sprache im 
Deutſchen Reich geſprochen. In Nordſchleswig ſind nur 4254 
Perſonen mit nur däniſcher Mutterſprache gezählt worden. 

Unter den Ausländern mit einer reichsfremden Mutter⸗ 
ſprache bilden die Niederländer die ſtärkſte Gruppe. Die Zahl 
der ruſſiſchen Ausländer im Deutſchen Reich iſt der Zahl der 
tſchechiſchen Ausländer faſt gleich. In Berlin find 8500 Aus⸗ 
länder mit ruſſiſcher und 2500 mit deutſcher und ruſſiſcher Mut⸗ 
terſprache ermittelt worden. 


Beuthen. (Spitzbuben aus Sosnowitz.) Wegen 
unbefugten Grenzübertritts und verſuchten Einbruchsdiebſtahls 
hatte ſich am Donnerstag der Arbeiter Stanislaus K. aus 
Sosnowice vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte war am 28, Oktober durch ein offenes Fenſter in eine 
Wohnung auf der Kaſernenſtraße eingeftiegen. Eine Hausan⸗ 
geſtellte der Familie, durch das Geräuſch aufmerkſam gemacht, 
ſchaltete ſchnell das Licht ein, worauf der Angeklagte wieder 
aus dem Fenſter ſprang. Er wurde dabei aber abgefaßt und 
der Polizei übergeben. Das Urteil lautete auf drei Monate 
zwei Wochen Gefängnis. — Nach ihm nahm der aus der Un⸗ 
terſuchungshaft vorgeführte polniſche Staatsangehörige Johann 
H. auf der Anklagebank Platz, der ebenfalls ohne Papiere über 
die Grenze gekommen war und ſich hier unangemeldet einige 
Zeit aufgehalten hatte. In einer Nacht waren einer Witwe 
auf der Kleinen Blottnitzaſtraße aus der Wohnung einge Klei⸗ 
dungsſtücke und ein Paar Schuhe geſtohlen worden. Auch in 


dicſem Falle war der Spitzbube durch das Fenſter in die Woh I 


— — — Bene Senne 


Das erſte Krematorium in Sachſen erbaute der Verein für 
Feuerbeſtattung Chemnitz 1906 (vier Jahre ſpäter ging die An⸗ 
lage in den Beſitz der Stadt über). 

Im Jahre 1908 gab es in Deutſchland 16 Krematorien mit 
4054 Einäſcherungen, 1918 53 Krematorien mit 15 892 Ein⸗ 
äſcherungen und heute gibt es in Deutſchland 88 Krematorien, in 
denen im Laufe dieſes Jahres ungefähr 50 000 Einäſcherungen 
vorgenommen werden dürften. 

Die Idee der Feuerbeſtattung hatte bis zur Jahrhundert⸗ 
wende trotz jahrzehntelanger Propaganda verhältnismäßig wenig 
Verbreitung gefunden. Nur eine kleine Zahl Intellektueller 
zählte zu ihren Anhängern. Die große Maſſe der werktätigen 
Bevölkerung war damals von der Idee noch gar nicht erfaßt 
worden. Geſetzliche Vorausſetzungen für die Feuerbeſtattung 
waren in Preußen nicht vorhanden, ſo daß die Behörden alle 
Möglichkeiten zur Schikane hatten. Staat und vor allem die 
Kirche ſtanden der Bewegung als Todfeinde gegenüber. 

Gegen Ende 1918 beſtanden ſchon 53 Krematorien im 
Deutſchland. 

Von nun an wuchs die Bewegung ſtändig. Tauſende und 
Zehntauſende kamen hinzu, ſo daß zwei Jahre ſpäter, Ende 1920, 
bereits faſt 60 000 Mitglieder im „Verein der Freidenker für 
Feuerbeſtattung“ waren. Abermals zwei Jahre ſpäter (1922) 
war bereits eine Viertelmillion überſchritten, und heute zählt 
die Organiſation, die nach ihrer Verſchmelzung mit der „Gemein⸗ 
ſchaft proletariſcher Freidenker“ im Januar 1927 den Namen 
„Verband für Freidenkertum und Feuerbeſtattung“ führt, faſt 
600 000 Mitglieder in allen Teilen des Reiches. 


nung eingeſtiegen. In den Verdacht der Täterſchaft kam der 
Angeklagte, der am Tage darauf einem jungen Manne ein 
Paar Schuhe zum Kauf angeboten hatte. Der Angeklagte be⸗ 
ſtreitet den Diebſtahl und behauptet, daß die Schuhe, die er 
ſpäter auch verkauft hatte, ſein Eigentum geweſen ſind. Von 
der Anklage des Einbruchsdiebſtahls wurde er freigeſprochen, 
wegen unbefugten Grenzübertritts aber erhielt er 4 Wochen 
Gefängnis. 


\ 


Der Damenſchreck 


„Wiſſen Sie, gnädiges Fräulein — ich mache mir aller⸗ 


dings gar nichts aus dem Tanzen. Aber 


ließlich — 
ſich doch gern für die Damen!“ N Brig (Pu gi 


Punch.) 


Braut Nr. 68 


Die 

x Roman von Peter Bolt. 

77 len Sie ſich, Aſhton?“ 

„Wie fühlen Sie ſich, on? ; ; 

e antwortete dieſer, „was iſt denn los? 

„Nichts Beſonderes, mein Junge, der Amerikaner hat Ihnen 
bloß eine kalte Einpackung gegeben. Er war ganz zufällig hier 
im Haus, als Sie den Anfall bekamen. Iſt noch unten. Mußte 
verſprechen, ihn zu holen, ſobald Sie aufwachen. Bleiben Sie 
ruhig. Ich bin gleich wieder da. N ; 

Crowley verließ das Zimmer, war aber in wenigen Minuten 
in Begleitung des Amerikaners wieder zurückgekehrt. 

Der Amerikaner fühlte Ashton den Puls. Dann ſagte er 
0 enen Sie noch weiter über die ſpaßige Geſchichte mit dem 
Jialiener lachen?“ Und, wie um Alten zu reizen, Hielt er fig 
den Bauch und brach in ein augenſcheinlich gewolltes Lachen 


. Aſhton reagierte nicht. Da börte auch der andere auf. 

„Na, da iſt's wohl endgültig vorüber. Haben Sie ſonſt je 
ähnliche wilde Lachanfälle gehabt? f 

Aſhton verneinte die Frage. Der Amerikaner hieß ihn auf⸗ 
ſtehen. Wickelte ihn aus der noch dampfenden naſſen Leinwand 
und reichte ihm ein Handtuch, um ſich den Körper abzureiben. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſaßen Ashton, Erowley und der 
Amerikaner beiſammen an einem Tiſch im Speiſeſaal des Hotels 
und tranken Tee. er | 

Es gab gar feinen Mond in jener Nacht. Der prachtvolle 
ſüdliche Sternenhimmel hatte ſeine beſten Vertreter in voller 
Funktion. Am Zenit hoch oben funkelten bloß Sterngrößen min⸗ 
derer Kategorien. Aber nicht allzu weit abwärts ſtand ein Herr⸗ 
ſcher unter den Stellarfonnen, der Stern erſter Größe Adair, 
einem Brillanten von blauem Waſſer gleich. Und auf der an⸗ 
deren Seite des Firmaments, ſchon nahe dem Dunſt, der den 
Erdenhorizont vom Himmelsrund ſcheidet, Belzair, ein König 
unter den Himmelstönigen, in ſeinem rötlichen Lichtkleid. Die 
Luft war trocken und rein über dem auſtraliſchen Buſch. Das 
Sternenvolk hatte es leicht mit dem Glitzern und Blinken bei 


ſolcher Luft. 


Es gab gar keinen Mond in jener Nacht. Aber es kam ge⸗ 
5 genug Licht vom Himmel, um in Coolgardie den Weg zu 
welſen. 

Aſhton war ſchon ſeit einer halben Stunde auf dem Weg, 
draußen, außerhalb des Ortes. Seine Tritte waren unhörbar im 
Sand. Seine Augen hatten ſich raſch dem Halbdunkel angepaßt. 
Er hatte auch für keinen Augenblick die Orientierung verloren. 
Er war mehrmals in weitem Kreis um das Haus herumgegan⸗ 
gen, zu dem es ihn mit einer unwiderſtehlichen Kraft hintrieb. 

Er zog ſeine Uhr aus der Taſche. Es ſchien ihm noch zu 
früh. Die Häuſer lagen faſt alle ſchon ſtill und dunkel da. 
Selbſt in den Kneipen in der Hauptſtraße war der Betrieb ſchon 
aus. Dennoch ſchien es ihm noch zu früh. 

Keiner Seele war er bisher begegnet. Und es ſchien ihm ſehr 
unwahrſcheinlich, daß er da draußen, ſo weit von dem Mittel⸗ 
punkt des Ortes, zu dieſer Stunde, noch jemand begegnen könnte. 
Er ſetzte fein Leben ein. Er wußte ganz gut, um was das Sz iel 
ging. Aber — auf der anderen Seite ging es um etwas, das er 
höher einſetzte als ſein Leben. R 

Er wandte feine Schritte hinaus, gegen den Buſch. Es war 
ganz ſtill da draußen. Kein Laut war zu hören. Und nur etwas 
weiter hinein ſchliefen und atmeten Tauſende von Menſchen. Er 
fühlte ſein Herz pochen. Vor Sehnſucht und Erwartung pochte 
es gewiß lauter als ſonſt. 


So ging er weiter in den Sand hinaus. Dann ſegte er ſich 


hin. Und ſtreckle ſich aus. Der Sand war kühl an der Ober. 
fläche. Seine Hände waren heiß. 


Es fiel ihm ein, daß das Gelingen ſeines Planes eben erſt 
an einem Haar gehangen hatte. Dieſer vermaledeite Lachkrampf! 
Wenn der Amerikaner nicht zur Stelle geweſen wäre, um ihn zu 
kurieren! Er ſäße jetzt nicht hier! Oh, er wird ſie ſehen, ſprechen! 
Ganz gewiß! \ 

Er batte feine Ahnung davon, wie er ſie zu Geſicht bekom⸗ 
men wird. Aber es wird ſchon einen Weg geben. Eine Möglich⸗ 
keit! Und wenn er ſein Leben noch heute hingeben ſollte, zurück. 
weichen wird er nicht!. 

Sim Aſhtons junges Leben war bisher ohne jede Komplika⸗ 
tion den einfachſten, ungeſtörteſten Weg von der Welt gegangen. 
Slill und ohne Erſchütterungen. Und ohne Abenteuer. Mit der 
„Haſtings“, dem Londoner Weiberſchiff, war das große Aben⸗ 
teuer ſeines Lebens plötzlich vor ſechs Wochen am Pier in Fre⸗ 
mantle gelandet. Und heute ſteht er hier im Sand, im Buſch, 
in der Nacht vor ſeinem Schickſal. Die Sterne ſehen ihn, ſonſt 


niemand. Keine Seele weiß, was er vorhat. Er hat das ein⸗ 
fachſte Leben von der Welt geführt. War zur Schule, hat ge⸗ 
lernt, ein Amt bekommen, gearbeitet, korrekt, ordentlich, einfach 
ſeine Pflicht getan. Jetzt ſteht er hier, und in einer Viertelſtunde 
par er ſich an ein fremdes Haus heranſchleichen, wie ein Eins 
recher. 5 

Er ſprang auf und ſah auf die Uhr. Und ging langſam in 
einem weiten Bogen um das Haus herum. Dann, er wußte nicht 
wie, mit einemmal ſtand er an der Blechwand, hinter dem 
Fenſter. 8 

Im Haus war noch Licht. Er hörte ſprechen. 
Frauenſtimme. 

Vorſichtig preßte Aſhton das Ohr an das Blech. An dem 
vermaledeiten Wellblech konnte es nicht gut anliegen. Aber er 
hörte dennoch jedes Wort ganz genau. Mit einem unverkenn⸗ 
baren italieniſchen Akzent ſprach ein Weib, und helles Lachen 
begleitete ihre Worte. 


„Beruccio heißt er und kommt aus dem Süden, aus Kala⸗ 
brien, jo heißt eine Provinz bei uns, wo die böſen »Menſchen 
wohnen, die Briganti, aber der iſt ja gar nicht bös, der Peruccio! 
Er ift nur fo ein ſtarker Kerl und trägt einen rieſengroßen Hut, 
daß die Leute erſchrecken. Sie ſollten ſich ihn anſehen, meine 
Teure, er iſt ſo ſtark und lammfromm! Das allein iſt ſchon zum 
Lachen, wie fo ein Nic’enterl fo lammfromm iſt. Und ſparſam 
it er, am lielſten möchte er ganz von der Luft leben. Vor vier 
Monaten iſt er nun ins Land gekommen und arbeitet ſeitdem 
im Pochwerk, mit den ſchweren fählernen Hämmern. Nun iſt er 
ſo ſparſam, dieſer Peruccio, ſchickt alles Geld nach Hauſe, ſeinem 
Weib, und hat ſich feit di ſen vier Monaten nicht ein einziges 
Mal gewaſchen und auch keinen Schluck Waſſer getrunken. Das 
geht in feinen dicken Schädel nicht hinein, daß man Waſſer für 
Geld kaufen müſſe! So einer, ſagten ſich die Leute hier, iſt der 
Richlige für den Spaß. Nun war der Peruccio, Zaccaria heißt 
er mit dem Tau'namen — ein ganz wunderbarer Heiliger, dieſer 
heilige Zaccaria, von dem er den Namen hat —, nun war er 
alſo, der ePruccio, bald ſchon ſehr ſchmutzig. Aber die Leute 
ſagten ihm alle, er ſoll nur ruhig den erſten kommenden Regen 
abwarten, um ſich gut gründlich und koſtenlos zu waſchen. Er 
habe recht, wozu das ſchöne Geld ausgeben! Nun freute ſich der 
Peruccio im voraus auf die herrliche Gelegenheit. Und iſt im⸗ 
mer ſchmutziger und ſchmutziger geworden. Es war wirklich 
ſchon eine Schande, meine Teure! (Fortſ. folgt.) 


Eine laute 
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Der Pariſer Finanzſkandal 


er Aus dem kapitaliſtiſchen Sumpf 


D. D. Paris, Mitte Dezember. 
Wo ihr ihn packt, ſtinkt er zum Himmel empor, der Kapi⸗ 


talismus in feiner Dreieinigkeit: Finanzgeſchäft, bürgerliche 
Politik und bürgerliche Journaliſtik. 
Bürgerliche und manchmal auch ſozialiſtiſche Moraliſten 


oflegen zwar zu unterſcheiden zwiſchen „anſtändigen“ und „be⸗ 
trügeriſchen“ Finangzgeſchäften und deren politiſchen und journa⸗ 
kiſtiſchen Helfershelfern und Nutznießern, aber wahrlich, dieſe 
Unterſcheidung iſt nur fromme Selbſttäuſchung. Nirgends zeigt 
ſich diefe Weſensgleichheit zwiſchen den „anſtändigen“ und den 
„betrügeriſchen“ großen Finanzgeſchäften klarer als bei dem 
allerneueſten Pariſer Finanzſkandal. Er iſt nicht nur überaus 
lehrreich, ſondern auch ganz unterhaltend: er zeigt eine merk⸗ 
würdige Miſchung von pariſeriſcher mit amerikaniſcher Manier. 

Vor zwanzig Jahren heiratet der Geſchäftsreiſende Lazar 
Bloch, gebürtig aus Lille, die Geſchäftsreiſende Fräulein Hanau, 
gebürtig aus Paris. Neun Jahre bleibt man beiſammen in 
Heinlichen Verhältniſſen, dann läßt man ſich ſcheiden. Aber paßt 
man in der Liebe nicht zuſammen, ſo doch im Geſchäft. Herr 
Bloch heiratet wohl bald eine andre Dame, aber er bleibt mit 
ſeiner geſchiedenen Frau geſchäftlich aufs innigſte verbunden. 
Sie ift, nach aller Welt Urteil, ein „geſchäftliches Genie“, er ein 
kluger, nüchterner Kaufmann — da kann „Gottes Segen“ nicht 
gusbleiben. 

Kaum ift der Krieg zu Ende, beginnt die neue, durch keiner⸗ 
lei Mißton ehelichen Zwiſtes geſtörte, geſchäftliche Gemein⸗ 
ſchaft. Man „macht“ in Lebensmitteln, in Chemikalien, in 
allen möglichen andern Produkten, rückt donn zu Häuſern und 
Gründen empor und gelangt damit in allernächſte Nähe des 
Finanzgeſchäftes. 

Das treibende Element iſt Frau Hanau, Sie will groß wer⸗ 
den. Sie ſtudiert mit Eifer alle Berichte über amerikaniſche Ge⸗ 
ſchäfte. Denen will ſie es gleichmachen! Nach etwa fünf Jahren 
Arbeit glaubt ſie die Zeit gekommen. Man hat nun einige 
Groſchen, iſt über die Tagesſorgen hinaus, und was mehr gilt: 
man hat gute Verbindungen und ſogar etwas Kredit. So be⸗ 
ſchließt denn Frau Hanau, zum Finanzgeſchäft überzugehen, wa⸗ 
türlich nicht ohne Herrn Bloch. a 

Als gute Amerikanerin weiß fie auch was zu einem Finanz⸗ 
geſchäft zu allererſt nötig iſt: eine Zeitung! Raſch gründet fie 
gemeinſam mit dem Exgatten die „Gazette du Franc“. Man 
engagiert einen Chefredakteur und Redakteure mit gutklingen⸗ 
den Namen und politiſchen Verbindungen, und da gute Hono⸗ 
rare gezahlt werden, hat man auch bald eine ganze Reihe von 
„bedeutenden“ Mitarbeitern. Bekannte Staatsmänner des In⸗ 
und Auslandes gewähren Interviews: Poincaree und Pain⸗ 
levee, Muſſolini und Tſchitſcherin. Da gerade das Linkskartell 
am Ruder iſt, wird die Zeitung natürlich linksgerichtet und pazi⸗ 
fiſtiſch. Dem auch äußerlich Ausdruck zu geben, wird das Blatt 
vergrößert und dem urſprünglichen Titel noch hinzugefügt: 
„Gazette des Nations“. Das gewährt vermehrtes Anſehen. 
denn es macht glauben, daß man, mit dem Völterbund (Socie- 
tee des nations] irgendwie in Verbindung iſt. Das Blatt — 
übrigens ſehr geſchickt gemacht — hat natürlich auch eine große 
Finanzrubrik. Dort wird in nicht minder geſchickter Weiſe den 
Finanzplänen der Kompanie Hanau⸗Bloch Schlepperdienſt ge⸗ 
leiſtet. Auf das Blatt und die mit ihm geſchaffenen Verbin⸗ 
dungen geſtützt, geht nun Frau Hanau, ſtets mit Hilfe des Herrn 
Bloch, ans Gründen. 

Vorerſt wird aus der Zeitung eine große Aktiengeſellſchaft 
gemacht mit zwanzig Millionen Kapital und einem klingenden 
Titel: „Compagnie Generale financiere et fonciere.“ Dann 
werden in raſcher Reihenfolge fünf weitere Geſellſchaften mit 
ſtebzehn Millionen Grundkapital gegründet und zur Krönung 
des Ganzen eine große Nachrichtenagentur „Interpreſſe“, dazu 
berufen, den Schlepperdienſt der urſprünglichen Zeitung zu ver⸗ 
ſtärlen. Denn es gilt nun Klienten. anzulocken. Die fünf Akten⸗ 
geſellſchaften geben Bons heraus im Betrag von nicht weniger 
als einhundertſiebzig Millionen. 

Dieſem Lockmittel ſaßen natürlich die franzöſiſchen Sparer 
ſofort auf. Sparen, Papiere im Kaſten oder in der Bank liegen 
haben, das ift wie vor dem Kriege auch heute noch das Ideal 
eines jeden Franzoſen, vom Proletarier bis hinunter zum Aris 
ſtolraten. Natürlich muß das Papier feſtverzinslich ſein. So 
konnte man die franzöſiſchen Sparer vor dem Kriege mit den 
vielen Milliarden ſchlechter ruſſiſcher Papiere hineinlegen und 
nach dem Kriege mit den noch umfangreicheren Staatsanleihen. 
an denen ſie durch den Fall des Franken ihr Geld verloren. Was 
Wunder, daß ſie der Frau Hanau auf ihre „Bons“ hineinfielen, 
die von den beſten Zeitungen über den grünen Klee gelobt 
wurden! Denn als Frau Hanau Klienten fand und die Mil⸗ 
lionen in die Kaſſe zu fließen begannen, ſah ſich die findige Frau 
nach immer neuen Schleppern um. Daß einzelne käufliche 
Blätter — welche bürgerlichen Blätter ſind hier nicht läuflich? 
— ihren Unternehmungen für teures Geld Reklame machten, 
genügte ihr nicht. Sie mietete gleich die ganze Finanzrubrik 
des „Quotidien“ und einen Teil der Finanzrubrik der „Rumeut“. 
Dreimalhunderttauſend Franken zahlte Frau Hanau allmonat⸗ 
lich dem Ehrenblatt „Quotidien“. Trotz dieſer Rieſenſumme 
war das ein gutes Geſchäft: gingen doch die Animierbriefe der 
Schwindler an ihre Opfer auf dem Briefpapier des angeſehenen 
„Linksblattes“ hinaus. 
Beſteckung überwieſen worden, das hat aber die Herren Her⸗ 
riot, Briand und Painlevee nicht gehindert, das Blatt zu 


Die Sſyphus⸗Arbeit des deutſchen 


Wohl iſt das Blatt ſchon einmal der 


ſchützen und es durch ihren Freund, den Kognakfabrikanten und 
jetzigen Miniſter Henneſſy, finanzieren zu laſſen. Dieſer iſt 
ſchon ſeit geraumer Zeit der faſt alleinige Eigentümer des 
„Quotidien“. 

Das Geſchäft der Frau Hanau ging famos. Häuſer wurden 
gekauft, prachtvolle Burcaus eingerichtet, Börſenſpielergeſell⸗ 
ſchaften gegründet, deren Statuten die angenehme Klauſel ent⸗ 
hielten, im Intereſſe des Erfolges müſſe das ſtrengſte Geheim⸗ 
nis gewahrt werden und der Teilnehmer habe daher kein Recht, 
zu erfahren, an welchen Börſengeſchäften er ſich beteiligte... 
Die Geſchäfte der Frau Hanau nahmen eine ſolche Ausdehnung. 
daß ihr hunderte Millionen von den Sparern zufloſſen. Das 
machte 
Konkurrenz“ wütend wurden. 


die Großbanken aufmerkſam, die über die „unlautere 
Denn, ſo meinten ſie, die fran⸗ 


söftißen Spaver ſparen nur, um ihnen das Geld in den Rachen 
zu werfen. Daß Frau Hanau dasſelbe verſuchte, mußte exem⸗ 
plariſch beſtraft werden. Vorerſt wurde gegen ſie eine Kam⸗ 
pagne an der Börſe begonnen. Dann wurde dem Faſchiſten⸗ 
blatt des Herrn Coty „Ami du Peuple“ eine Notiz gegen Frau 
Hanau zugeſteckt, als ob das Ganze eine Machenſchaft der Lin⸗ 
ken wäre, Schließlich wendeten ſich die Großbanken an Herrn 
Poincaree um Hilfe gegen die unangenehme Konkurrenz. Die 
Sache kam vor den Miniſterrat, und man beſchloß, eine gericht⸗ 
liche Untersuchung einzuleiten, trotzdem keine Anzeige vorlag. 
Frau Hanau und Herr Bloch wurdem verhaftet, und ihre ganze 
Gefolgſchaft, unter ihnen der Herzog von Ayen, der Graf 
d Humilly und eine ganze Reihe von Senatoren, Abgeordneten, 
Großkreuzen und Rittern der Ehrenlegion, deren Namen noch 
nicht einmal bekannt ſind, iſt nun in die Geſchichte verwickelt. 
Die Zahl der Geſchädigten, die ſich in die aufliegenden Liſten 
einzeichnen, um vor Gericht ihre Forderungen geltend zu machen, 
geht in die Tauſende 


Mbenzuſanmenbruch Des 


Der Dichter Carl Sternheim, einer der meiſtgeſpielten Bühnen⸗ | 


autoren, hat infolge der Aufregung, die der Scheidungsprozeß 
mit ſeiner Frau' mit ſich brachte, einen Nervenzuſammbruch er⸗ 
litten und mußte in ein Sanatorium übergeführt werden. 
Sternheim hat ſich von ſeiner Frau, mit der er 22 Jahre lang ver⸗ 


Catl Sternheim. 


Yramatifers Curl Gternheim 


heiratet war, vor Jahresfriſt ſcheiden laſſen. Der finanzielle Streit 

zwiſchen den Ehegatten war aber bis heute noch nicht abge⸗ 

ſchloſſen. Seit einem Jahre lebte Sternheim mit der Tochter 

Frank Wedekinds, der Schauspielerin Pamela Wedekind 
auf ſeinem Beſitztum am Bodenſee zuſammen. 


Pamela Wedekind. 
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Fidele Gefängniſſe 


Strüäflinge haben in Rumänien alle Frei zeiten, wenn fie Geldmittel beſitzen, 
anderenfalls werben ſie geprügelt 


Von Numänien weiß man, daß es in beſonders 
harter brutaler Weiſe namentlich ſeine politiſchen 
Gefangenen behandelt. Um ſo draſtiſcher treten 

juolgende Tatſachen in rumäniſchen Gefängniſſen 
hervor, von denen unſer in Czernowitz erſcheinen⸗ 
des Bruderblatt, der dortige „Vorwärts“, zu be⸗ 
richten weiß. 


Vot einigen Wachen erregten im ganzen Lande die Ent⸗ 
hüllungen über die Zuſtände im Gefangenenhaus Vacareſti bei 
Bukareſt das größte Aufſehen. Es kam zutage, daß aus dieſem 
Gefängnis ſowohl Sträflinge, als auch Unterſuchungshäftlinge, 
die wegen gemeiner Delikte verurteilt waren bezw. in Unter 
fuchung ſtanden, Spazierfahrten in die Stadt unternahmen. Sie 
wurden im Auto vom Gefangenenhaus abgeholt, verbrachten die 
Nacht in Vergnügungslokalen oder zu Haufe und wurden am 
nächſten Morgen dann von dem ſie begleitenden Wachſoldaten 
wieder nach Vacareſti eingeliefert. Dieſer beſonderen Gunſt er⸗ 
freute ſich auch der berüchtigte Gaetan, ſowie verſchiedene an⸗ 
dere Zuhälter, Hochſtapler, Scheckfälſcher und dergleichen. 

Dieſe Zustände find aber, wie aus folgendem hervorgeht, 
nicht auf Vacareſti beſchränkt. Im Gefangenenhaus Kimpo⸗ 
lung herrſchten ganz die gleichen idylliſchen Verhältniſſe, die 
aber in brutalen Mißhandlungen ihr entſprechendes Gegenſtück 
haben. Darüber berichtet der Dornaer Korreſpondent des „Vor⸗ 
wärts“ folgende ſenſationelle Einzelheiten: Auf Grund des vor 
mehreren Wochen im „Vorwärts“ erſchienenen Artikels über die 
Zustände im Kimpolunger Gefangenenhaus hat die Kimpo⸗ 
lunger Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung gegen die Schuldi⸗ 
gen und zwar gegen den Direktor Cojocar und den Gefangenen⸗ 
cufſeher Kaminski eingeleitet. Die Unterſuchung iſt noch nicht 
abgeſchloſſen; die bisherigen Zeugenausſagen haben aber ein 
äußerſt belaſtendes Material ſowohl gegen den genannten 
Direktor, als auch gegen den Gefangenenaufſeher an den Tag 
gefördert. So kam es vor, daß Mitglieder der Bande Niculitza, 
die in das Kimpolunger Gefangenenhaus eingeliefert waren, ſich 
in Kimpolung frei bewegten, ſtatt in Haft zu fein. Auch 
mehrere Sträflinge befanden ſich in Freiheit. Die Betreffenden 
mußten dem Herrn Direltor Küchen⸗ und ſonſtige Hauseinrich⸗ 
tungen kaufen, deren Wert viele Tauſende von Lei erreichte. 
Wer nicht Geld gibt, wird brutal mißhandelt. An den Häftlin⸗ 
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Anmöglſche Lasten ulſch ands 
Volkes zur Befriedigung der Neparationegläubiger in amerilaniſcher Auffaſſung. (Zeich⸗ 
nung nach einer Karikatur aus einer unabhängigen Zeitſchrift in den Vereinigten Staaten.) 


gen wurden Erpreſſungen begangen, ſie wurden ohne Ausnahme 
ſchwer geprügelt und mußten ſich mit Geld loskaufen. 97279 
den Gefangenen befanden ſich auch ſolche, die in Ketten gehalten 


ge Sträflinge 


un ug nicht herausgeführt wurden. So lange 

zahlen konnten, würden ihnen die weitgehendſten Freiheiten ge⸗ 
währt, hörten aber die Zahlungen auf, ſo wurden dieſelben Leute 
unter das härteſte Regime geſtellt. 


Die Häftlinge T. und H. wurden regelmäßig geprügelt, wol! 
fie ihre Mutterſprache (ukrainiſch) ſprachen. Einer von ihnen 
konnte überhaupt keine andere Sprache. Man geſtattete den 
Gefangenen nur einmal im Monat, Briefe an ihre Angehörigen 
zu ſchreiben, und zwar in rumäniſcher Sprache, in ciner anderen 
Sprache durfte nicht geſchrieben werden. 

In den Zellen befanden ſich Perſonen, die ſchwer tuber⸗ 
kulös waren. Dieſelben bildeten bei dem ſtarken Raummangel 
— es waren in einer einzigen Zelle oft bis zu 25 Perſonen 
untergebracht — die größte Anſteckungsgefahr. Trotzdem nur 
den fie nicht iſoliert. 

Es befremdet, daß ſich trotz dieſer belaſtenden Ergebniſſe 
der Unterſuchung weder der Gefangenenhausdirektor Cojocar, 
noch der Auficher Kaminski vom Dienſte ſuspendiert wurden. 
Hierdurch it ihnen die Möglichkeit geboten, die Zeugen zu be⸗ 
reden, was bei Kaminskbi erwieſen iſt. Man ſollte annehmen, 
daß beide ſofort zumindeſt ihres Dienſtes enthoben würden. 


Kampf gegen die Kälte 


Der Reformator der Polarforſchung, Vilhjalmur Stefanſſon, 
hat ſchon in ſeinem Werke „Länder der Zukunft“ intereſſante Ver⸗ 
ſuche bekanntgemacht, den Norden der Erde zu bevölkern. Ste⸗ 
fanſſon wird demnächſt unter dem Titel „Neuland im Norden“ 
(bei F. A. Brockhaus in Leipzig) ein neues Werk veröffentlichen, 
in dem er die Furcht vor der angeblich unwohnlichen Arktis be⸗ 
ſeitigen will. Wenn ſich manche Siedler im Norden nicht gleich 
heimiſch fühlten, ſo liege das nur an ihrer unzweckmäßigen Klei⸗ 
dung und der unſinnigen Bauart ihrer Häuſer. Der größte 
Nachteil eines gewöhnlichen Wohnhauſes im Norden beruhe auf 
der Beſchaffung der Türen, die vom Freien ſegleich in einen 
Wohnraum führten. Wenn man bei niedrigen Wintertempera⸗ 
turen Türen benutzt, die 2 bis 235 Meter hoch und 1 bis 1% 
Meter breit ſeien, ſo heißt das, daß man eine ebenſo hohe und 
breite Verbindung zwiſchen Temperaturen herſtelle, die oft um 
50 Grad auseinanderliegen. Man konne ſelbſtoerſtändlich eine 
ſolche Tür kaum ſo geſchwind öffnen und ſchließen, ohne zugleich 
die Innentemperatur des Hauſes empfindlich herabzuſetzen. Man 
ſollte vielmehr in kalten Ländern Häuſer benuten, deren Erd: 
geſchoß als Vorratsraum diene. Man könne dies Erdgeſchoß durch 
eine Tür gewöhnlicher Bauart betreten und dann auf einer 
Treppe nach oben gelangen. Die Winterkleidung ſollten die 
Europäer von den Eslimos übernehmen. Zunächſt ſolle man 
eine vollſtändige Unterkleidung aus leichtem Nenntierfell tragen, 
die angenehme und warme Fellſeite nach Innen gekehrt, von den 
Pulswärmern bis zu den Socken. Darüber ſolle man Stiefel, 
Nock und Handſchuhe aus Pelz tragen. Lediglich die äußeren 
beiden Kleider dürften aus Tuch ſein und nicht die ganze Klei⸗ 
dung, wie ſie bisher benutzt wird. Unter einer ſolchen Kleidung, 
die nicht mehr als 10 Pfund wöge, würde ein „gemäßigtes 
Klima“ herrſchen. 

15 
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Die Verteilung der Nobelpreife in Stockholm 


Blick in den Feſtſaal der ſchwediſchen Akademie in Stockholm während der feierlichen Verteilung der diesjährigen Nobelpreiſe. 


König Guftan von Schweden überreichte den Preisträgern ſelbſt die Diplome. 
deutſchen Profeſſoren Windaus⸗Göppingen und Wieland⸗München, in 


Links auf dem Bilde in der erſten Reihe die 


ihrer Mitte die Schriftſtellerin Sigrit Undſet. 


Amerika — du Haft es ſchlechter! 


Zur Ermordung des Polizeichefs von Chicago 
Von Rudolf Sanders. 


Der Beruf eines Polizeipräſidenten — im allgemeinen mit 
weniger Gefahren verknüpft als der eines Poliziſten, muß 
neuerdings — zumindeſt in Chicago — als lebensgefährlich be⸗ 
zeichnet werden. Leroiy Gilbert, Polizeichef einer Chicagoer 
Vorſtadt, iſt, als er ſeelenruhig ſein Abendbrot verzehrte, von 
„bootleggern“, wie man die Gilde der Alkoholſchmuggler in den 
Vereinigten Staaten von Amerila nennt, mit einer Schrot⸗ 
flinte erſchoſſen worden. Und es iſt nicht damit zu rechnen, daß 
dieſer Mord der letzte ſeiner Art bleiben wird. 

Es läßt ſich denken, daß die amerikaniſchen Gemüter durch 
dieſes Ereignis nicht wenig erhitzt worden ſind, obwohl man ſich 
in den letzten Jahren daran gewöhnt hatte, aus Chicago Dinge 
zu vernehmen, die man ſonſt nur im übelſten Groſchenroman 
las. Bombenattentate, Bandenkrieg, Ermordungen mehr oder 
minder angeſehener Perſönlichkeiten auf offener Straße zählten 
zu den alltäglichen Ereigniſſen Chicagos ſeit Einführung der 
Prohibiton. Auch das übrige trockengelegte Amerika Hat id 
dazu bequemt, in dieſen Dingen eine folgenrichtige Begleitarſchei⸗ 
nung der Prohibition zu ſehen: nicht nur Chicago, auch Neuyork 
und Philadelphia wiſſen ein Lied von dem Krieg zu ſingen, der 
zwiſchen den Alkoholſchmugglern und den Prohibitionsbehörden 
ermerjeits und den Schmugglerbanden unter ſich andererjeits ge⸗ 
führt wird. Man weiß bis heute nicht einmal genau, ob Po⸗ 
lizeichef Gilbert im Kampf gegen die Schmuggler oder im Kampf 
zweier Banden gegeneinander gefallen iſt. 

Chicago gilt — ob mit Recht oder Unrecht ſei dahingeſtellt 
— als die größte Verbrecherſtadt Amerikas. In der Tat ſind an 
keinem andern Ort in den letzten Jahren ſo viel unaufgeklärte 
Morde paſſiert wie hier. Man hat verſucht, dieſe Erſcheinung 
damit zu erklären, daß man auf das ungeheuer ſchnelle Wachstum 
dieſer Stadt hinwies, auf das eigenartige Völlergemiſch in ihren 
Mauern, auf das Temperament gerade der Chicagoer Einwohner, 
aber in Wirklichkeit dürfte die Erklärung in ganz anderen Ur⸗ 
ſachen zu finden ſein: Chicago iſt dank ſeiner geographiſchen Lage 
zum Zentrum des amerikaniſchen Alloholſchmuggels geworden, 
und diefer Grund allein genügt, um zu erklären, warum gerade 
hier die Gemüter beſonders hitzig ſind. Damit ſoll nun nicht 
etwa geſagt ſein, daß in Chicago mehr Alkohol konſumiert wird 
als in anderen Städten der Vereinigten Staaten, — im Gegen⸗ 
teil: die planmäßige Durchführung aller Aktionen, die innerhalb 
des Intereſſenkreiſes der Alkoholſchmuggler liegen, zeigt, daß von 
den verantwortlichen Perſönlichbeiten wie von ihren Helfers⸗ 
helfern äußerſt kaltblütig und nüchtern vorgegangen wird. 

Es iſt ſchwer, europäiſchen Hirnen klar zu machen, zu welcher 
Macht die einzelnen großen Alkoholſchmugglerbanden und ihre 
Führer in Amerita gelangt ſind. Einige Tatſachen aus der 
jüngſten Geſchichte der Vereinigten Staaten mögen Anhalts⸗ 
punkte geben: Bürgermeiſter von Chicago iſt ſeit Jahr und Tag 
Big Bill, von dem jedermann weiß, daß ſeine Rolle innerhalb 
des Alloholkrieges im hüchſten Grade dunkel iſt. Sein Ver⸗ 
waltungsapparat iſt öffentlich der ungeheuerlichſten Korruptio⸗ 
nen bezichtigt worden, ſeine Partei iſt alles andere als ſalon⸗ 
fähig, — und doch iſt Big Bill nach wie vor Bürgermeiſter der 
zweitgrößten Stadt Amerikas. Ihm verdankt die Welt ein Schau⸗ 
ſpiel, wie es noch niemals und an keinem anderen Ort geboten 
wurde. Als im Frühjahr dieſes Jahres der größte aller Alkohol⸗ 
ſchmuggler, der „Bootleeger⸗König“ Al Caponi, von einer feind⸗ 
lichen Bande erſchoſſen wurde, veranſtalteten ihm ſeine Freunde 
ein wahrhaft fürſtliches Begräbnis. Von Poliziſten geſchützt, 
bewegte ſich der rieſige Leichenzug durch die Haupiſtraßen ver 
Stadt. Ein Sarg aus reinem Silber barg den Leichnam Ca⸗ 
ponis, und in ſeinem Leichengefolge, unter dem ſich zahlloſe mit 
Blumen überladene Autos befanden, fehlte niemand, der in der 
Verbrecherwelt Chicagos Ruhm und Anſehen genoß. 

Die amerikaniſchen Alkoholſchmuggler verfügen über ein un⸗ 
geheures Kapital. Kein Wunder auch, wenn man ſich die Preile 
vergegenwärtigt, die in den Vereinigten Staaten für alkoholiſche 
Getränke bezahlt werden müſſen und — bezahlt werden. Kein 
Wunder auch, daß der Konkurrenzkampf angeſichts der Verdienſt⸗ 
möglichkeiten, die ſich hier bieten, mit ſchärfſten und unlauterſten 
Mitteln geführt wird. Wehe dem Beſitzer einer „Flüſterkneipe“ 
— ſo nennt man die verſteckten Lokale, in denen man alkoholiſche 
Getränke einem zahlungskräftigen Publilum verabfolgt — der es 
wagen wollte, ſeinen Lieferanten zu wechſeln. Ein Bomben⸗ 
attentat auf ſein Lokal wäre noch nicht das Schlimmſte, was er 
zu befürchten hätte. Bezeichnend für die unhaltbaren Zuſtände 
find die Ereigniffe, die ſich jungſt in Philadelphia abgeſpielt 
haben. In Philadelphia, das keineswegs von einem derartigen 
Völkergemiſch bewohnt wird wie Chicago, ſteht der Alkoholſchmug⸗ 
gel ebenfalls in hoher Blüte. Hier wurde vor wenigen Jahren 
ein beſonderer Sicherheitsausſchuß gegen „Spiel, Unzucht, Ver⸗ 
brechen und Alkohol“ eingeſetzt, mit General Buttler an der 
Spitze. Eine ganze Reihe von höheren Polizeibeamten, die von 
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Alkoholſchmugglern beſtochen worden waren, brachte der energiſche 
Kommiſſar zu Fall. Millionen von Dollars, die auf ſolche Weiſe 
erworben, wurden konfisziert und Geldſtrafen in Millionenhöhe 
verhängt, — aber der Erfolg war praktiſch gleich Null. General 
Buttler trat zurück, weil er ſich der Aufgabe, die man ihm geſtellt 
hatte, nicht gewachſen fühlte. Und erſt vor wenigen Wochen er⸗ 
klärte der Polizeipräſident von Philadelphia öffentlich, daß er 
den Kampf gegen die Alkoholſchmuggler aufgeben müſſe, weil es 
unmöglich ſei, gegen dieſe übermächtigen Organiſationen erfolg⸗ 
reich vorzugehen. Daß auch Neuyork von dem Treiben der Boıt« 
leeger nicht unberührt bleiben kann, verſteht ſich von ſelbſt. Allein 
in den letzten Monaten wurden hier ſechs Morde an Alkohol⸗ 
ſchmugglern verübt — nicht etwa von den Prohibitionsbehörden, 
ſondern ſelbſtverſtändlich von den Konkurrenten — und alle 
ſechs Morde find bis auf den heutigen Tag unaufgeklärt geblie⸗ 
ben. Der Agent einer Chicagoer Schmugglerbande, der den toll⸗ 
kühnen Verſuch unternommen hatte, Kunden der Konkurrenz 
abſpenſtig zu machen, wurde auf offener Straße von Kugeln 
geradezu durchlöchert. Auch in dieſem Fall gelang es der Po⸗ 
lizei lediglich, die Beweggründe der Tat aufzudecken, die übri⸗ 
gens ohnehin für jeden Kenner der Verhältniſſe auf der Hand 
lagen. Die Täter ſelbſt konnten nicht gefaßt werden. 

Man beklagt ſich, daß es in unſerem Zeitalter der Rationa⸗ 


liſterung und Mechaniſterung keine Romantik mehr gäbe. Ein 


Irrtum! Wer ſich auch nur oberflächlich mit den Problemen des 
Artoholſchmuggels in Amerika beſchäftigt, wird erkennen, daß hier 
die Romantik in höchſter Blüte ſteht. Freilich eine Romantik, 
die zu den betrüblichſten und beſchämendſten Kapiteln unſerer 
Tage zählt, eine Romantik, die Blut und Mord im Gefolge hat, 
die, fern jedem Ideal, ihr Daſein nur der kraſſen Gier nach Gold 
und der Prohibition zu verdanken hat. Die amerikaniſche Oef⸗ 
fentlichkeit, die gewiß mehr als wir Europäer Sinn für Handgreif⸗ 
lichkeiten hat, ſchüttelt den Kopf über die Ereigniſſe der letzten Zeit. 
Der Mord an dem Polizeichef von Chicago wird dazu beitragen, 
endlich zu einer Klärung der unhaltbaren Zuſtände zu führen. 


Ratgeber, an deren Nat man zugrunde geht 
Wertloſe „Werts 


Die „verdienſtvolle“ Gazette du Franc. — 
papiere“, das Kapital der Millionendiebe. — Ein Mann, der 
en 80 Millionen Mark ergaunert hat. l 

ach einem bewährten Rezept haben die Inhaber s 
zette du Franc gearbeitet, in deren 5 ne, Gelgatke 1 
franzöſiſcher Anterſtaatsſekretär, ein ehemaliger Miniſterpräſi⸗ 
dent, ein Senator und viele andere hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten verwickelt ſein ſollen. Ein Ehepaar, das vor 20 Jahren 
damit begann, ſich durch Handelsreiſen kümmerlich durchs Leben 
zu ſchlagen, gründete im Jahre 1925 die Gazette du Franc, eine 
Zeitung, die ſich bald mit der Empfehlung von Börfenpapieren 


befaßte und einen großen Propagandaapparat ſchuf, um be⸗ 
ſtimmte Aktien in Umlauf zu bringen. Noch kann man nicht 
überſehen, wieviel Millionen Mark — unter Mitwirkung vieler 
Kommiſſionäre und einer großen Zahl von betrügeriſchen Ge⸗ 
ſellſchaften — auf dieſe Art ergaunert worden ſind; es ſteht aber 
bereits feſt, daß nicht allein die Leiter der offenbar zu dieſem 
Zweck gegründeten Gazette du Franc, ſondern auch die Handels⸗ 
teile anderer franzöſiſcher Zeitungen an den betrügeriſchen Mani⸗ 
pulationen teilgenommen haben. Man weiß, daß gewiſſe bür⸗ 
gerliche franzöſiſche Zeitungen keinen guten Leumund beſitzen; 
ſeit der Panamaaffäre ſind ſolche oft in Skandale hineingezogen 
worden, bei denen ſich herausſtellte, daß ſie für die Beeinfluſſung 
der Oeffentlichkeit Geld genommen haben. Aber auch in Deutſch⸗ 
land hat es Finanzſkandale gegeben, in denen die Betrüger ähn⸗ 
lich wie die Schwindler von der Gazette du Franc vorgegangen 
find, Unvergekli find die Betrügereien des „preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnkönigs“ Bethel Strousberg, der zur Anterſtützung ſeiner 
vielen Neugründungen auch einige „Zeitungen“ ſchuf, um dae 
Vertrauen der Oeffentlichkeit zu gewinnen, und dem dieſes 
Manöver damals ebenſo gelungen iſt wie jenem Louis Fried⸗ 
berg, deſſen Finanzorgan der berüchtigte 
„Ratgeber auf dem Kapitalmarkt“ 

war. 
Neben der raffinierten Methode, Aktiengeſellſchaften ur: 
überſichtlich ineinander zu ſchachteln, Abgeordnete und Miniſter 
zu beſtechen, Zeitungen zur Bearbeitung der öffentlichen Mei⸗ 
nung zu gründen und dadurch die Möglichkeit zu gewinnen, wert⸗ 
loſe „Wertpapiere“ teuer zu verkaufen, machen die gerade in den 
letzten Jahren modern gewordenen Verſuche, mit gefälſchten 
Aktien das Publikum auszuplündern, einen plumpen Eindruck. 
Der Zuchthäusler Erich Schulze, der ſchon im Jahre 1911 wegen 
Aktienfälſchung zu einer längeren Freiheitsſtrafe verurteilt wor⸗ 
den war, hat vor etwa zwei Jahren unter dem Titel eines 
Generaldirektors wieder einen Dummen gefunden, der ihm für 
gefälſchte Interiumsſcheine 150 000 Mark gezahlt hat. Ungefähr 
um dieſelbe Zeit, im Oktober 1926, wurde ein großes inter⸗ 
nationales Schwindelunternehmen aufgedeckt, das die Fälſchung 
von Aktien der Goldgrubengeſellſchaft „Lena Goldfield Limited“ 
betrieben hat, und deſſen Betrügereien etwa acht Millionen 
Mark betragen haben ſollen. Im Mai vorigen Jahres ver⸗ 
handelte man über eine ähnliche Hochſtapelei gegen einen Kondi⸗ 
tor Günther Jacoby, der ſchon vorher in dem Prozeß gegen den 
Aktienfälſcher Baron Rösner von Blumenthal zu den Ange 
klagten gehörte und der ſich nun wegen Fülſchung von Aktien 
der Phönix Bergbau A.⸗G. und der Deutſch⸗Luxemburgiſchen 
Bergwerk A.⸗G. zu verantworten hatte. 

Im Juli dieſes Jahres wurde der Kunſtmaler Bruno Matz⸗ 
kowſki vom Berliner Schöffengericht zu einem Jahr neun Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilt, weil er ebenfalls für eineinhalb 
Millionen Mark Aktien gefälſcht hatte. 

Ueber ſolche „Anfänger“, die zwar einige hunderttauſend 
oder vielleicht gar ein bis zwei Millionen Mark erbeuten, 

doch bei allem techniſchen Geſchick „unkünſtleriſch“ arbeiten, 

lächeln die großen Betrüger, die ſich ſchämen würden, mit cigem 
gewöhnlichen Fälſcher an einem Tiſch zu ſitzen. Wer wertloſe 
Aktienpakete durch ſelbſtgegründete Zeitungen dem Publikum 
aufſchwatzen kann, fühlt ſich kaum als gemeiner Verbrecher, ſon⸗ 
dern eher als geriſſener Spekulant — obwohl tatſächlich der 
Unterſchied zwiſchen Männern, die falſche, und ſolchen, die vert⸗ 
loſe Papiere verkaufen, ſehr gering iſt. Zu den „tüchtigſten“ 
Börſenſchwindlern gehörte zweifellos Henri Rochette, ein 
Gründergenie, ein Mann, der es vom Piccolo zum General⸗ 
direktor der zweifelhaften Geſellſchaften gebracht hat. Er wurde 
am 21. Auguſt 1878 geboren und begann ſeine Laufbahn als 
Groom im Bahnhofscafee ſeiner Heimatſtadt Melun. Später 
tauchte er in Paris auf, wurde Buchhalter, lernte Bilanzen zu 
prüfen (und zu fälſchen) und trat als Hilfsbuchhalter in eine 
kleine Bank ein. Ein tüchtiger Kerl kommt ſchnell vorwärts. 
Nach einem Vierteljahr war Henri Rochette Buchhaltungschef, 
drei Monate darauf nannte man ihn Generaldirektor, und nach 
einem weiteren Vierteljahr ging die Bank in Konkurs. Dieſer 
„kleine Mißerfolg“ konnte einen Mann wie Rochette nicht ent⸗ 
mutigen; er beteiligte ſich nun — woher er dazu das Geld ge⸗ 
nommen hat, blieb unbekannt — an Bergwerksunternehmungen 
und gründete ein paar neue Geſellſchaften, die kaum 275 Millio⸗ 
nen Franken Kapital hatten. 

Ein tüchtiger Kaufmann ſorgt dafür, daß feine Anterneh⸗ 
mungen bekannt werden, und Henri Rochette hatte natürlich 
ebenfalls dieſen Ehrgeiz. Er gründete alſo eine „unabhängige“ 
Finanzzeitſchrift, „La Finance practique“, in der man leſen 
konnte, wie glänzend die Geſchäfte der Banken, Bergwerksunter⸗ 
nehmungen und ausländiſchen Handelsgeſellſchaften gingen, deren 
Aktien Rochette gern verkaufen wollte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß ſowohl die Finanzzeitſchrift wie ihr Beſitzer kein Intereſſe 
daran hatten, auch über ſolche Unternehmungen noch zu berichten, 
deren Aktien ſchon abgeſetzt waren. Mochten die Aktionäre ſelbſt 
feſtſtellen, was aus dieſen „Luftgründungen“ geworden war. 
Als endlich der Anterſuchungsrichter einſchritt, ſtellte man feſt, 
daß Rochette, der inzwiſchen in Neuyork ſaß, insgeſamt 100 Mil⸗ 
lionen Goldfranken ergaunert hatte. Unter dem Vorſitz von 
Jean Jaures trat ein parlamentariſcher Anterſuchungsausſchuß 


ie Geburke ſtunde des molorſſchen Ju es 


Auf keinem Gebiet der Technik wurden ſo ſchnelle 
am 17. Dezember 1903 — wurde durch die 


elle Fortſchritte erzielt wie auf dem des Motorfluges. 
17. Dez 1 Brüder Wright in Amerika der 
— Wir zeigen den Apparat der Brüder Wright bei einem ſpäteren Fluge 


Ecke die Köpfe der Flieger, links Wilbur, rechts Orville Wright. 


a er vor 25 Sahren 22 
erſte Flug mit einem Motorjlugseug ausgeführt. 
über dem Tempelhofer Feld bei Berlin. In der 
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bruch erfuhr. 


zuſammen, in dem feſtgeſtellt wurde, daß der Betrüger über 
mächtige Verbindungen in den höchſten Geſellſchaftskreiſen ver⸗ 
fügte. 

Von Neuyork ging Rochette nach Mexiko, wo er eine Zeit⸗ 
lang einen außerordentlichen Einfluß auf die Finanzen dieſes 
Landes ausübte, und dann nach Athen, wo er vom Kriegsaus⸗ 
In der Hoffnung auf eine Amneſtierung meldete 
er ſich kriegsfreiwillig als Motorradfahrer, deſertierte, wurde zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt, beging nach ſeiner Entlaſſung 
einige andere Verbrechen und kehrte ſchließlich zum Ausgangs⸗ 
punkt ſeiner Laufbahn zurück. Er gründete Zeitungen, vor allem 
das Finanzorgan „Bourſes et Finances“, in denen er den Ein⸗ 
tauſch entwerteter Staatspapiere gegen „hochwertige“ Börſen⸗ 
papiere empfahl und dabei ungefähr 10 000 Perſonen um 10 
Millionen Franken ſchädigte. Als man ihn im März vorigen 
Jahres verhaftete, erfuhr man, daß wiederum wichtige Perſön⸗ 
lichkeiten bloßgeſtellt waren. 

In einer Beziehung war Rochette freilich vorſichtiger ge⸗ 
worden; er hatte diesmal darauf verzichtet, neue Geſellſchaften 
zu gründen, hinter denen keine tatſächlichen Werte ſteckten; 
Rochette kaufte lieber die Aktienpakete kleiner Unternehmungen 
auf und trub ihren Kurs durch allerlei Manöver, vor allem 
durch ſeine Zeitung, ungebührlich in die Höhe. In dieſer Be⸗ 
ziehung erinnert der Fall an einen der letzten großen Börſen⸗ 
krachs in Berlin, an den Skandal der „Brandenburgiſchen Holz 
A.⸗G.“, deren Aktien heute nichts mehr wert find, aber noch vor 
kurzem einen Börſenkurs von 250 Prozent hatten. Auch in Paris 
gab es vor einiger Zeit wieder einen Börſenſkandal, der in 
dieſem Zuſammenhang erwähnt werden muß. Es handelte ſich 
um die angeblich unberechtigte, in Frankreich erfolgte Ausgabe 
von mehr als 155 000 Aktien der Petroleumgeſellſchaft von Baku, 
die kurze Zeit vor dem Krieg eine Kapitalserhöhung beſchloß. 
Die nach Frankreich ausgewanderten ruſſiſchen Emigranten 
Putilow und Shephard ließen ſich durch ein Pariſer Gericht als 
Vertreter der Petroleumgeſellſchaft beſtätigen, gründeten eine 
franzöſiſche Zweiggeſellſchaft und gaben den für Frankreich vor⸗ 
geſehenen Aktienanteil aus. Die Wertpapiere wurden zum Teil 
mit annähernd 2000 Franken für das Stück verkauft. 


Vermiſchte Nachrichten 
Zurück zur Natur! 


Die Natur ſpielt uns oft einen merkwürdigen Streich. Miß⸗ 
geburten, ſeltene Erſcheinungen, für die gar keine Erklärung 
möglich iſt, beſchäftigen Wiſſenſchaftler und Künſtler, geben der 
Medizin neue Aufgaben, der Dichtung reichen pſfychologiſchen 
Stoff. Wer kennt nicht die berühmten ſiameſiſchen Zwillinge. 
das Phänomen Kaſpar Hauſer, die Dame mit dem Bart und 
die anderen, von der Natur Gezeichneten? Nun iſt unlängſt in 
einem Londoner Vorort ein neuer Fall von Anormalität vorge⸗ 
kommen. Das Opfer iſt ein erſt dreijähriges Mädchen, das durch 
unergründlichen Mißgriff der Natur zum Tierdaſein verurteilt 
ſcheint. Das ſonſt hübſche, blühend ausſehende Kind wird in 
einem Kinderheim erzogen, deſſen Leitung nun kürzlich bei dem 
engliſchen Geſundheitsminiſterium die Entfernung dieſes unan⸗ 
genehmen, unglücklichen Pfleglings beantragt hat. Das Kind 
kriecht tierähnlich auf allen Vieren, ißt ohne Zuhilfenahme der 
Hände aus der Schüſſel und zeigt ſich allen bekehrenden Ver⸗ 
ſuchen abhold. Jegliche Kleidung wird von der Wütenden in 
Stücke geriſſen, ſie verſchmäht die gute Koſt und fühlt ſich in 
der kleinsten, dunkelſten Kammer am wohlſten. Es iſt ſchade um 
ſolche Stiefkinder der Natur, die trotz äußerlicher Schönheit ſchon 
in ſo jungen Jahren einem ſo böſen, unerklärlichen Mißgeſchick 
zum Opfer fallen müſſen. Das Tier im Menſchen, — wie oft 
und ſymboliſch iſt der Vergleich angewandt worden, — hier 
ſcheint er ſeine furchtbare Berechtigung erlangt zu haben. — 


Was der 


Gleiwiz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 


und für die N auf kriege 191 55 bis 13.06: 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
machten Fruchten, die nut einsc,aches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die eintachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich vorflüchtigt hat. 


Man achte 9 9 Einkauf darauf. 
8 man nut 


Br. Baikar’s Fabrikatg 


mit der Schutzmarke 


. 


ERITREA EEE ET EELER ERSTEN SER EEE EEE RT ER — Sr = 


Vogelſchutz im Winker 


Rach den Ausführungen von Berlepſch, ſtaatliche Vogelſchutz⸗ 
ſtation Schloß Seebach i. Th., in ſeinem Buch „Der geſamte 
Vogelſchutz“ erwächſt unſeren überwinternden Singvpögeln durch 
das mildtätige Füttern der Menſchen eine große Gefahr. Das 
Futter an unzureichenden Futterſtellen, alſo auf Balkonen, in 
falſchen Futterhäuschen uſw. wird den Vögeln meiſt dann nicht 
zugänglich, wenn ſie es am nötigſten brauchen. d. h., wenn es 
durch Schnee verweht wird, durch Regen und darauf folgenden 
Froſt durchnäßt und gefroren wird. Die Vögel müſſen, an die 
Futterſtellen gewöhnt, dann unbedingt zugrunde gehen. Unſer 
Bild zeigt ein Futterhäuschen, das dieſen Fehler vermeidet. 
Man ſieht es ſchon vielfach in öffentlichen Parkanlagen aufge⸗ 
ſtellt. Das Futterbrett befindet ſich unter einem ſchützenden 
Regendach in gleicher Höhe mit den ringsum abſchließenden 
Glaswänden, ſo daß kein Regen und Schnee von oben und an 
den Seiten dazu gelangen kann, auch kann es nicht vom Wind 
verweht werden. Der Vogel fliegt das Futter von unten an. 
Als Lockmittel dient das Futter auf dem unteren Brett. 


Nauener Zeitzeichen. 
2: 3 5 3 en 1 
richten. 13.45 14.35 onzert für Verſuche u die 
induſtrie auf Schauplatten und Funkwe a 6 be 
Erſter landwittſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, erde neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Funk 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 15: Stunde mit Büchern. 16: Zu Tee und 
Tanz. 17.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, Berlin: 
Ernſt und Humor aus der Reichsſteuerverwaltung. 18: Bie Filme 
der Woche. 18.20: Zamenhof⸗Feier. 18.45: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 19.20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19.50: 
Engliſche Lektüre. 20.15: Bunter Abend. 22: Die Abendberichte. 
22.30 —24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


der Schleſiſchen 


G 5 Ro de 2 
Gebe er Wer- 
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„ViTas NAKLADDRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI29- TELEFON 2097 


13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


ſtatt. 


Mitteilungen 


des n für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Der Kurs für polniſche Geſchichte findet nach 
wie vor jeden Sonnabend auf Zimmer 11 ſtatt. 

Kattowitz. Der für den 18. Dezember 1928 angeſetzte Vor⸗ 
trag fällt aus, und die Genoſſen werden aufgefordert, ſich recht 
zahlreich am Weihnachtsfeſt der „Kinderfreunde“, welches im 
„Chriſtlichen Hospiz“, ulica Jagiellonska, ſtattfindet, zu betei⸗ 
ligen. Beginn der regelmäßigen Vorträge: Dienstag, den 8. 
Januar 1929. Gen. Gorny ſpricht über „Chriſtentum und Klaſ⸗ 
ſenkampf“. 

Vogutſchütz⸗Zawodzie. Am Sonntag, den 16. d. Mts., nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, der 
fällige Lichtbildervortrag: Das proletariſche Kind. Referent: 
Gen. Dr. Bloch. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder, beſonders der 
Frauen, ſehr erwünſcht. Parteimitglieder und die Freien Ge⸗ 
werkſchaftler ſind dazu herzlichſt eingeladen. 

Zalenze. Am Sonntag, den 16. Dezember, findet um 7 Uhr 
ein Vortrag im Saale des Herrn Golczyk ſtatt über „Tiere der 
Vorzeit“. Referent: Herr Mittelſchullehrer Boeſe. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch wird gebeten. Auch Gäſte ſind ſehr willkommen, 
da wichtige Mitteilung. 

Friedenshütte. Sonnabend, den 15. d. Mts., findet ein 
Vortragsabend ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Buchwald. 
Wegen der Wichtigkeit des Themas wird um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen gebeten. Anfang 6½ Uhr. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Bergarbeiterverbandes am 
Sonntag, den 16. Dezember 1928. 


Bismarckhütte. Vormittags 9% Uhr bei Brzecijna. Ref. 
Nietſch. 

Schleſiengrube. Nachmittags 2% Uhr bei Scheliga. Ref. 
Nietſch. 

Lipine. Nachmittags 214 Uhr bei Mrzowietz. Ref. Se: 
kulsky. 5 

Ruda. Nachmittags 215 Uhr bei Buchnell (früher Seidel) 


Ref. Ritzmann. 

Zawodzie⸗Bogutſchütz. (D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
wohlfahrt.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 
3 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, Mitglie⸗ 
derverſammlung. Referenten: Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll und Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vorſtands⸗ 
wahl. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen und Genoſſinnen ſehr er⸗ 
wünſcht. Die Mitglieder des t e ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 

Nlickiſchſchacht⸗Janow. Bergarbe ei ter verband. Am 
Sonntag, den 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Ko. 
tyrba, Janow, eine 80 5 Vorſtands⸗ und Vertrauensmänner⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher je 2 Delegierte aus Rosdzin, Schoppinitz 
Myslowitz und Gieſchewald zugelaſſen werden. Da wichtige 
Fragen auf der Tagesordnung ſind, wird auch der neugewählte 
Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung dazu eingeladen. 

Siemianowitz. (Freidenker.) Sonntag, den 16. d. M., 
nachmittags 2 Uhr, findet die Monatsverſammlun ar 
Kopdon Host Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkor 

Am S mber, 3 Uhr na, mt. 
Findet die fällige Parteive Mee d der u ©. T. P. ſowie san, 
der „Arbeiterwohlfahrt“ im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt 
Es wird dringend erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
Pünktliches und JZahlreiches Erſcheinen iſt dringend erforderlich. 
da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſind. 

Lipine. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitglicdernerfommiung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes in Lipine im Lokal 
Machon ſtatt. Alle Kollegen werden gebeten, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Kollege Kuzella. 

Hubertushütte⸗Hohenlinde. (D. M.⸗V. Sugendasteis 
lung.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, fin⸗ 
det eine Verſammlung der Jugendabteilung des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeiter⸗Verbandes im Lokal Brachmainski⸗Hubertushütte 
Alle jugendlichen Kollegen werden um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General -Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 
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